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Barbarische KHegsmethoden 
Unwiderlegbare Beweisführung 

Berlin, 7. Juli 
Wie in allen übrigen Staaten Europas 

und den neutralen Ländern hat das so­
eben veröffentlichte deutsche Weißbuch 
über die barbarische Luftkriegführung 
der Briten auch in ganz Italien vollste 
Unterstreichung gefunden. In allen Zei­
tungen det Landes, daß diese barbarische 
Kriegführung hinreichend kennt, wird 
die Tatsache unterstrichen, daß durch 
dag Weißbuch der unwiderlegbare Be­
weit für Englands Verantwortung am 
Luftterror gegen friedliche Städte er­
bracht wurde 

»Den unbestreitbaren Argumenten, mit 
denen von deutscher Seite Witten. 1' 
bewiesen wurde, daß die Initiative dei 
Luftterrors auf die Engländer und aus-
•chlleBlich auf sie zurückfällt«, folgt, wie 
»Gazzetta del popolo« darlegt, »ein vom 
Aufienministerium in Berlin als Weiß­
buch veröffentlichtes Dokument. Dieses 
Weißbuch liefert eine durchschlagende 
und unwiderlegbare Beweisführung, wie 
•ie nicht überzeugender sein konnte, 
Aui den wiedergegebenen Portokollen 
geht hervor, daß alle deutschen Initiati­
ven xuT Beschränkung des Luftkrieges, 
angefangen mit dem im Februar 1932 
von Deutschland In Genf gemachten 
Vorschlag, von England sabotiert wur­
den. Seit damals hatte sich also England 
vorgenommen, im Kriegsfälle Luftbom-
bardements gegen die Zivilbevölkerung 
durchzuführen.« 

Die norwegische Presse, die das deut­
sch« Weißbuch ausführlich bespricht, 
slsllt die Allelnschuld Englands am 
Bombenkrieg gegen die Zivilbevölkerung 
In den Mittelpunkt der Betrachtungen. 
»Afteaposten« spricht von einer flam­
menden- Anklage gegen Churchill und 
Roosevelt al« Hauptschuldner. Die Doku­
ment« ließen keinen Zweifel daran, daß 
die gledchen Staatsmänner, die Europa in 
den Krieg stürzten, auch für den Bom­
benterror verantwortlich sind. »Morgen­
posten« schreibt, diese Dokumente wer­
den Churchill und Roosevelt einst vor 
den Richterstuhl der Weltgeschichte 
bringen. Ihre alleinige Schuld an der 
wahnwitzigen Barbarei Ihrer Kriegs-
methoden gegen Zivilbevölkerung und 
Kulturdenkmäler sei ein für allemal un-
wkierleglich festgestellt. P 

»Katbedralen-Kriegc 
Unt«r der Uberschrift »Kathedralen-

Krieg« verurteilt der bekannte rumani 
sehe Militärschriftsteller General Eco 
nomu in der Bukarester Zeitung »Seara< 
scharf die anglo-amerikaniscben Lull 
angriffe. In England, so schreibt dei 
Geueral, sei die Zerstörung von Kirchen 
und Denkmälern und det Kampf gegen 
wehrlose Zivilisten zu einem öttent 
liehen Amt erhoben worden. Wahrend 
im Bochumer Waisenhaus viele Kindel 
durch britische Bomben ums Leben ge­
kommen seien, scheuten sich die engli­
schen Bischole nicht, diese Barbarei als 
gerechttertlgt darzustellen. 

»Wenn die Angio Amerikaner abei 
glaubten, mit dieser Art von Kriegsfüh­
rung der unbequemen Frage der Sowjets 
nach dei zweiten Front aus dem Wege 
gehen zu können, so heißt es in der 
Stellungnahme des Generals Economu 
weiter, täuschten sie sich. Denn die 
Sowjets, die ihre eigenen Häuser zer­
störten, die für den Menschen und füi 
den menschlichen Geist nichts als Ver­
achtung übrig hätten, die die Schuld von 
Katyn auf sich geladen hattten, begnüg­
ten sich durchaus nicht mit dem, was 
Engländer und Nordamerikaner in West­
deutschland und in Italien anrichteten, 
sie forderten mehr von ihren Verbün­
deten. So werde das große Kulturerbe 
der Menschheit bedenkenlos der Zer- ! 
Störung überantwortet, nur weil sich i 
der britische Materialismus mit dem 
bolschewistischen Irrwahn des Ostens ' 
zum gemeinsamon Vernichtungskrieg zu- ; 
sammengetan habe. »Det sichere Sieg 
Deutschlands und steinet Verbündeten«, j 
so schließt Economu, »witrl die Völker 
vor det Vergiftung durch diesen Un- , 
goist bewahren.« ' 

Schwere Yerlusie der Sowjets 
Tiefer Einbruch in die feindlichen Stellungen — 300 Panzer, 637 Sowjetflugzeuge 

•emichtet — Wieder 53 000 brt yersenkt 
Führerhauptquartier, 7. Juli > 

Das Oberkommando der Wehrmacht 1 
gibt bekant: I 

Im Raum von BJelgorod Md sttdllch i 
Orel scheiterten auch gestern schwere | 
Angriffe, die die Sowjets mit «Urksten, | 
seit Wochen bereitgestellten Verbinden 
führten. Demgegenüber triten unsere 
Truppen, von der Luftwaffe wirksam 
unterstützt selbst sum Angriff an. Es 
gelang, tief In die feindliche» Stellun­
gen einzubrechen und dem Feind 
schwerste Verluste KUzntOgen. Aliein 
von Truppen des Heeres wurden Ober 
dreihundert feindliche Panzer, IUB Teil 
neuester Bauart, vernichtet oder bewe-
gtmgsun fähig geschossen. 

Auch in der Luft kam es Aber diesem 
Kampfraun ra erbitterten Gefechten 
mit starken sowjetischen Flieger verbin­
den. Am 5. und 6. Juli wurden In Luft-
kAmpfen und durch Flakabwehr bei 4t 
eigenen Verlusten 637 Sowjelflngteuge 
abgeschossen, darunter eine groBe Zahl 
von Schlachtflugzeugen. 

Starke Kampfverbände der Luftwaffe 
bombardierten Nacbschubverbindugen, 
Flugplätze und Bnhnhofsanlagen im rück­
wärtigen Gebiet des Feindes mit nach­
haltiger Wirkung. 

Von der Übrigen Ostfront wird nur 
beiderseitige lebhafte Spih- und Stofi-
tnipptätigkeit gemeldet. 

Leichte deutsche Seestreitkräfte ver­
senkten unter der Kaukasusküste aus 
einem gesichertem Nachschubgeleit der 
Sowjets drei Schiffe mit zusammen 
1700 brt. 

Im Mittelmeerraum setzten feindliche 
Pliegerverbinde Ihre Angriffe gegen das 
Küstengebiet Siziliens fort. Siebzehn 
britisch-nordamerikanische Flugzeuge 
wurden von deutschen ond italienischen 
Luftverteldigungskräften vernichtet. 

tn der vergangenen Nacht Warfen we­
nige feindliche Störflugzeuge einige 
Sprengbomben aus großer Höhe plan­
los über Westdeutschland. Es entstand 
geringer Geb&udeschaden. 

Deutsche Unterseeboot« versenkten 
Im Atlantik und Im Miltelmeer im Kampf 
regen stark bewachte GeieltzOge und 
llnzelfahrer neun Schiffe mit zusam-

•ea 53 000 bri towte einen Frachter-
s«gler. 

« 

Der Kampfverlaui im Osten 
Berlin, 7. Juli 

Durch deutsch^ Aufklärung war fest­
gestellt worden, daß die Sowjets Im 
Raum Bjelgorod tk>d südwestlich Orel 
starke Kräfte bereitgestellt hatten, 
di« offensichtlich in KOTO «inen 
großen Angriff gegen die deutschen 
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Verteidigungsstellungen ausholen soll­
ten. — Um den Umfang dieser sowje­
tischen Offensive festzustellen und ihr 
begegnen zu können, unternahmen die 
deutschen Truppen am 4. Juli einen ört­
lichen Vorstoß. In den frühen Nachmit­
tagsstunden hatten Grenadiere und Pio­
nier« ein«r schlesischen Division in 
kühnem Handstreich zunächst eine wich­
tige feindliche Vorpostenstellung ge­
nommen. In der darauffolgenden Nacht 
räumten die Pioniere die vor der bol­
schewistischen Hauptkampflinie befind­
lichen Minen- und Drahtsperren, sodaß 
der weitere Vorstoß der Grenadiere auf 
zwei wichtige Feindstellungen flüßig 

vonstatten ging. Mit Unterstützung der 
Stukas, Sturmgeschütz« und Panzer 
wurde das monatelang ausgebaute tief­
gestaffelte und mit vielen Verteidigungs­
mitteln ausgestattete Stellungssystem 
überwunden, obgleich die Sowjets zähen 
und verzweifelten Widerstand leisteten 
und auch ihrerseits zum Angriff antra­
ten. 

Auch nördlich BJelgorod gelang es den 
deutschen Truppen am 4. und 5. Juli, 
ihre Hauptkampflinie bedeutend vorzu­
verlegen, was sich für die erwarteten 
Abwehrkämple besonders günstig aus­
wirken sollte. Die Bolschewisten hatten 
nach dem Abschluß der Kämpfe im März 
d. J. auch hier ein tiefgegliedertes, stark 
befestigtes Stellunyssystem ausgebaut, 
das sie nun mit heftigster Artillerieun-
torstützung und durch den Einsatz be­
deutender Luftstreitkräfte zu halten ver­
suchten 

Aus diesen und anderen örtlichen Un­
ternehmungen entwickelte sich dann im 
Laufe des Montags ein schwerer sowje­
tischer Großangriff, bei dem vom Feind 
zahlreiche Panzerverbände und stärkste 
Luftstreitkräfte in den Kflmpf geworfen 
wurden. Alle Versuche der Bolschewi­
sten, sowohl die örtlichen Frfolge der 
deutschen Truppen auszugleirhpn, als 
auch die deutschen Stellunoen durch ei-
en Massenelnsatz Ihrer Regimenter und 
Divisionen zu durchstoßen und aufzurol­
len, scheiterten am engen Zusammenwir­
ken zwischen Infanterie, Artillerie und 
Luftwaffe unter großen Verlusten für den 
Feind. Die deutsche Hauptkampflinie 
blieb allenthalben fest in deutscher 
Hand. Der Zweck, in den feindlichen 
Atifmarsch hineinzustoßen und die Lage 
zu klären, wurde voll erreicht. 

Die Luftwaffe hatte an diesen Ab­
wehrerfolgen reichen Anteil. 

Durch Jäger und Flok verloren 
die Sowjets am ersten Tage 432 Flug­
zeuge, denen ein eigener Verlust von 26 
Flugzeugen gegenübersteht. Am zweiten 
Tage war die beiderseitige Lufttittigkeiit 
durch eine Verschlechterung des Wet­
ters behindert) trotzdem büßten die Bol­
schewisten 205 Flugzeuge ein, während 
die deutsche Luftwaffe 15 Flugzeuge 
verlor. 

Kämpfe in Neu^Georgien entbrannt 
Weitere («panische Erfolge — Verlustreiche USA-Offensive 

Tokio, 7. Juli 
Das kaiserliche Hauptquartier gab am 

Mittwoch bekannt, daß eine Japanische 
Zerstörerflottille in den Gewässern dei 
Salomonen-Inseln am 5. Juli vier feind­
liche Kriegsschiffe versenkte und ein 
weiteres beschädigte. Der Bericht lautet; 
Feindliche Einheiten, die tn den Gewäs­
sern der Salomonen-Inseln operieren, 
haben, nachdem sie am 30. Juni einen 
Teil Ihrer Streitkräfte auf Rendova an 
Land gesetzt hatten, versucht, die Insel 
Neu-Georgien zu erobern. Die Kämpfe 
sind jetzt an verschiedenen Stellen der 
Insel im Gange. 

•* 

Die Kämpfe im Gebiet des Kula-Golfes 
nordwestlich von Neu-Georgien haben 
sich bis jetzt wie folgt entwickelt: Die 
auf Neu-Georgien stationierte und aus 
Armee und Marineeinheiten zusammen­
gesetzte Garnison hat im Zusammenwir 
ken mit einer Japanischen Zerstörer­
flottille in den frühen Morgenstunden 
des 5. Juli In kurzen Zeitabschnitten 
drei feindliche Kriegsschiffe unbekann 
ten Typs versenkt. Am 5 Juli schössen 
bei Tage Einheiten der japanischen 
Marinestreitkrfifte zehn feindliche Flug­
zeuge über dem Golf von Kula ab. In 
der Nacht zum 6. Juli griff eine japa 
nische Zeistörerflottille einen starken 
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feindlichen Verband, der aus zehn Kreu­
zern und Zerstörern bestand, an und 
versenkte im Verlauf des Gefechts einen 
Kreuzer, während ein weiterer beschä­
digt wurde. 

Die Landung der USA-Stroltkräfte suf 
der von den Japanern besetzten Insel 
Rendova, die sich. Japanischen Berich­
ten zufolge, unter großen Verlusten auf 
amerikanischer Seite vollzog, wurde mit 
zwei Japanischen Luftangriffen auf Port 
Darwin und andere wichtige Orte 
des australischen Festlandes beantwortet. 
Zu den Gesche>hnissen Im pazifischen 
Raum schreibt di« japanische Zeitung 
»Yomiuri Hochl«: »Wir sind d«r festen 
Uberzeugung, daß Ereignisse dieser Art 
die allgejneine Lage in keinem nennens­
werten Umfang beeinflussen können.« 
Das Blatt beschließt seine Ausführungen 
mit dem Bemerken, daß die von den 
Amerikanern mit großem Lärm ange­
kündigte Sonuneroffensive Im Pazifik 
schon im Anfang auf großen Widerstand 
gestoßen sei. Japan habe seine Stütz­
punkte im Södwestpazifik verstärkt, so 
daß Jeder feindliche Offensivversuch auf 
immer stärkere Abwehr stoßen werde, 
über diese Tatsache scheint man sirh 
auch in London klar zu sein. Die »Times« 
gibt zu, es handle sich bei den jetzt 
eingeleiteten Operationen nur tun einen 
Versuch. 

Sechs Jahre China-Konflikt 
Tokio, 7. Juli 

Der heutige sechste Jahrestag des 
Ausbruchs des China-Konfliktes wird 
von der gesamten japanischen Presse 
zum Anlaß genommen, auf die Bedeu­
tung der dortigen -Kämpfe, vor allem 
im Rahmen des jetzigen Weltkrieges, 
ciusführllch hinzuweisen. Japans Ziel 
besteht nach wie vor darin, schreibt 
»Tokio Nitschi Nltschl«, das Tschung 
king-Regime zu vernichten und gleich­
zeitig In Zusammenarbeit mit der chine­
schen Natlonalreqierung den Endsieg 
über die gemeinsamen Feinde zu errin­
gen und dann einen Lebensraum aufzu 
bauen, wie er das Interesse beider Na­
tionen erfordert. So ist das nationale 
China heute In engster Schirksnls-
qemeinschaft mit Japa« verbunden 
während Tschunqklnq dt« Werkzeug dei 
Enqländei und Amerikaner wurde. Die 
Zahl derjenigen Krehe und Pef^önlich 
keiten, die freiwillin ans dem Tsrhum-
kinrr-l.anPT zi'm Nankinq-Regime über 
trpton, nimm» ilMnrtlq zu Tsrhnnqklnq 
allein kann heute keinen wirklich er­

folgversprechenden Widerstand mehr 
leisten. Trotzdem besteht kein Anlaß, 
sich hinsichtlich der Entwicklung an der 
chinesischen Front allzu optimistischer 
Betrachtungen hinzugeben. 

Sterbendes Tschungking-Chlna 

Manila,  7. Juli  

Der Vorsitzende des philippinischen 
Verwaltungsausscbusses, Vargas, er­
klärte am Vorabend des sechsten Jah­
restages des Kriegsbeginns zwischen 
Japan und China, während das ganze 
»größere Ostasien« mit der Riesenauf­
gabe betraut ist ,  eine Wchlstandssphäre 
aufzurichten, werde der blinde Wider­
stand Tschungkings immer schwächer 
Tschungking sei nicht nur durch die 
Engländer und Amerikaner,  denen es 
unmöglich sei,  die Burmastraße wieder 
zu eröffnen, aufgegeben worden, son­
dern auch von der großen Mehrzahl des 
chinesischen Volkes in der Heimat wie 
auch In den überseeischen Gebieten. 
Die spontane Mitarbeit  der Chinesen auf 
den Philippinen und anderen Gebieten 
Großostasiens an det Neuordnunq sei 
ein Beweis für diese Tatsache. Wah­
rend Tschungking der Vergessenheit  
entqegentaumele sei diese Entwirkliinq 
wirklich epochemachend. 

Britische Indien-Sorten 
Bilder Boscs In ganz Indien 

Tokio, 7, Juli  

über erhebliche Auswirkungen det 
Aktivität Subhas Chandra Böses berich­
tet »Joniiuri  Hotschi« aus Bangkok. Seit  
Anfang Juli  werden, dem Bericht zufolge, 
Bilder des indischen Unabhängigkeits­
führers in ganz Indien verbreitet,  beson­
ders die indische Jugend und die Stu­
denten hätten Buses Parolen und kon­
krete Pläne mit riesiger Begeisterung 
aufgenommen. In Kalkutta und Bombay 
haben, wie der Bericht besagt,  Versamm­
lungen und Demonstrationen stattgefun­
den, wobei Plakate mit Worten »Befreit  
Gandhi«, »Erhebt die Wiiffen«, »Gewinnt 
indische Soldaten für die antibritisrhe 
Front" durch die Straßen getii igon wur­
den. Die engÜBchen Behörden hcit( '"n 
zahlreiche Verhaflunqen vorgenommen 
und gelegentlich der Rundfunkrede Böses 
eine besonders strenge CJ)er wachimg 
(lurchqetiihrt .  Die Bos(> Rede üiiei die 
provisorische t 'n.ihhniiqiqkeilsr '  •l icrti i ig 
sei jedoch von Mund zu Mund im gan­
zen Liinde verbreitet.  

Zwischen den 
Schlachten 
Von Carl W. Gliiert 

Di« •chwartt» Zeit du Krieges liej^ 
zwiichen den Schlachten. Nicht «Hein, 
daß wir dann um die Opfer erlahren. die 
]{ebracht werden mußten, (ondern deshalb, 
weil nun in uns lelbst da« Verlanifcn U-
bondig wird, der vorhandeoen Müdijikeit 
Raum zu geben. Wir «ollen auch aua­
ruhen, und e* ist di« beste Zeit dazu. 
Sie diene aber dann immer der Gewin­
nung neuer Kräfte in un». Niemals darf 
sie schlaff machen, daß wir uns nicht 
wiederfangen können. An Stelle der Be­
wegung tritt die Besinnung. Doch nicht 
zu Traum und Spiosterei, sondern tu 
neuem Aufbau unserer selbst. 

Ja, will man uns denn niemals wirklich 
zur Ruhe kommen lassen, will man trieder 
etwas Neues von uns? So wird man fra­
gen. Nein, wo immer man auch itehcpfl 
mag, an den Fronten oder daheim. Ba­
sinnung ist nichts Neues. Sie ist Teil un­
serer selbst, und sie wird so lang« ihr 
Teil von uns fordern, solange noch ein 
Atem in uns ist. Je mehr wir leben, }« 
ferner uns im Augenblick der Tod ist, 
um so tiefer sitzt sie in uns und gibt 
keine Ruhe, niemals Schwächlinge mö-
(Jcn daran schwüchcr werden, der Stark« 
aber wird «ich immer wieder aufrichten 
an und in seinen Gedanken. Und wer von 
uns möchte nicht zu den Starken gehö­
ren? 

Schauen wir in uns und um unsl Man 
mag vielleicht cbeo noch geknurrt haben 
über irgendeine häßliche Kleinigkeit, von 
denen unser Leben für jeden immer «twa« 
hat ~ doch darüber erhebt sich in uns 
der Stolz über die Größe, zu der wir ge­
wachsen sind; wir einzelne und unser« 
Gemeinschaft damit Gegenüber dieser 
Große verblassen klcinliche Kfickschläge 
— und mögen sie im Augenblick auch 
Opfer bringen und Opfer bedeuten — tu 
einem Nichts. Es bleibt, was ist. Es ist, 
was wir uns schufen ünd doch hat unser 
Stolz oftmals eine falsche Richtung. Laßt 
uns nicht stolz sein auf das, was wit 
sind, sondern auf den Weg, den wir zu­
rücklegten, bis wir es wurden, und auf 
den .Anfang dieses Weges Stolz darauf, 
daß wir groß geworden sind. V/ie wir 
einst unser schlichtes Braunhemd anzo­
gen, wenn es eine harte Aufgabe zu lösen 
galt, so stand auch unser Volk, unser« 
ganze Gemeinschaft, man möchte — libe-
ralistischer Denkungsweise folgend — sa­
gen; armselig da. An der Wiege, neben 
unserer Jugend, stand uns wie ihm kein 
Reichtum, kein Erbe, nein, nichts als Ar­
beit. Das war gut so, darauf können wir 
immer stolz sein. Im Laufe der Zeit ist 
nun manches anders geworden. Viele un­
ter un», die einst mit der Schippe vor 
der Kohle, mit der Kelle am Bau, mit der 
Fibel vor der Schulklasse, mit dem Pflug 
auf steinigem Acker oder sonst mit Faust 
oder Geist Sorge trugen um das tägliche 
Brot — und manche, die nicht einmal 
das hatten, sondern um den Stempel für 
Beltelfiroschen anstanden, um nicht zu 
verhungern — sie sind groß geworden. 
Weil sie nie vertfaflen, woher sie ihre 
Kraft zum Aufstieg einst nahmen und 
sich nun immer wieder neue Kraft suchen 
zur Erhaltung der Größe, und sie auch 
finden in der Besinnung an die Zeit 

Diese Besinnung ist ihnen viel, viel 
mehr als Auszeichnung oder Beförderung, 
Titel oder Geld. So finden sie immer 
wieder Zeit und Gelegenheit — ja, sie 
suchen sie direkt —, um nach unten zu 
schauen. Sie geben sich damit einen Ruck 
und schaffen wieder Neues, Großes So 
nur wurden die Großen, die Starken Sic 
reißen dann jene mit, die schwanken, und 
führen sie zu ihrer Größe 

Nun wollen wir aber den Kopf nicht 
in den Sand stecken, sondern auch die 
sehen, die daneben leben. Ist einmal die 
Zeit zu einer Besinnung und Betrachtung 
um uns gt'kommen, so heRchäftigen wir 
uns auch mit denen, die sich nicht mit 
hochreißen lassen. Die meinen, selhM et­
was zu sein, keine Besinnung mehr nötig 
zu haben und die deshalb so auffallen, 
weil sie sich vordrängen, um sich Oberall 
in Szene zu setzen. Sie schauen niemals 
nach unten, und wenn sie selbst von dort 
kommen und von anderen auf dem Weg 
nach oben nur mitgenommen wurden, 
dann haben sie das »vergessen* und ver­
bergen es gern Sie sehen nur nach 
• oben«, ob dort gut oder schlecht Wetter 
ist Es sind ihrer Gott sei I^ank nur sehr 
wenige, doch sie haben es Celernt, sich 
so ru räuspern, wie ihr »oben« es viel­
leicht tut. und es fällt schwer, sie Immer 
öleich zu entdecken und dsfflr Sorge zu 
trai<en. daß sie unsrhSdlirh werden 

Die Kraft kommt von unten Gewiß, 
wir gchorchcn dem Befehl, der von oben 
kommt, weil wir alle, hier draußen wie 
daheim, Soldaten sind Der Kopf konzen­
trierte das Wissen zum Befehl, doch die 
Kraft zur Au^fiihning, die Tat, kommt 
von unten Wenn ts gilt eine Aufgabe 
hart anzupacken, ja, mit den Fäusten in 
den Hreck zu greifen, um ihti zu vernich-

I len, darin hilfl uiis kein B'-fthl sondern 
; dann stehen wir selbst allem da, und 

•'lanti komm! dir Forderung zur Probe 
I  des .Aurhnrrens und der Hnllung f^er 
' Jute Konipaniefühicr wird immer seinen 
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ni liebenden Befehl darauf abstellen, was 
er unten bei seiner Mannschaft <>icht und 
feststellt. Auf deren Gcikt, auf deren 
Kaiuplkraft, auf deren Zupacken, auf de­
ren Glauben kommt es an Eine Auf^fabc, 
di« von diesen, aUo von unten, nicht zu 
Iftaen ist, wird niemali von oben befoh­
len werden. Und sie wird auch in seiner 
Kompanie nicht befohlen Eben dosh.-t' 
wird jede Aufgabe von »einer Mannschaft 
Kelöst werden. So wirkt sich wahre Füh­
rerschaft aus. 

Und es wird überall so sein oder wer­
den, wenn wir uns auf uns selbst besin-
nen, wenn daru die Zeit gegeben ist, Das 
••i unsere Auif^nbe zwischen den Schlach­
ten, die die Meilensteine am WesJe in 
unsere ftlilckhaftc Zukunft sind. Sie wird 
uns iJroß und ßrftßer werden lassen. Doch 
vergessen wir dabei nie den AnfanjJ. Laßt 
uns auch weiter allen Flitter hassen, der 
vor uns schon manches Große zerstörte 
Und machen wir, immer wenn die Zeit 
jjeffeben ist, eine kleine Rast, um zurück-
zuschauen auf den Anfang. 

Das Spiel um Sikorski 
Wer trägl die Verantwortung de« 

»LJnfallt iS« 
Vißo, 7. Juli 

In diplomo ischcn Kreisen wird die 
Tatsache, daß iiuch in London die Uber-
leujjunij vcrtretiMi wird, dnO es »ich beim 
angleblichen Fluiizeujfunjflück Sikorskis 
um einen technisciicn Unfall handle, mit 
Eifer diskutiert. Die Tatsache isines Sa-
bolajjeaktcs, die durch Nachrichten aus 
Gibraltar bcstätijlt wird, könne auch in 
London nicht mehr fjeleuflnet werden. 
Man habe dort pIs besondere peinlich 
empfunden, daß der V^erdacht aufge­
taucht sei, der Emjlische Geheimdienst 
habe seine Hand dabei im Spiel gehabt. 

Um diesen Eindruck zu verwischen, 
wurden nun von I.ondon aus diskrete An­
deutungen verbreitet, die auf eine sowje­
tische Urheberschaft schließen lassen. 
Diesem Zweck hätten auch die merkwilr-
diijen Meldunöen gedtent, daß von polni-
icher Seife Sikoriski vor seiner Rei.ie ge­
warnt worden *ci. Die Weigerung Chur­
chills, etwas über die Ursache des Ab­
sturzes zu sagen, wird in gleichem Sinne 
ausgelegt 

In neutralen Kroiien Ist man der An­
sicht, daß beide Teile ihre Hand in die­
sem Sp irl geh'^bl weil Sikorski ffir 
beide eine ernste Belastung ihrer Be­
ziehungen darstellte. 

Politisch** Sndostmanöver 
Gingen »pijnslawisttsrlie« Idee 

Sofia,  7.  Juli  
Zu den sowjetischen Versuchen, durch 

Bandenunwesen — v/ie In Montenegro 
— und durch Ein/elinorde — wie in 
Bulgarien — Unruhe auf dein Boikan zu 
erzeugen, gesollt  sich als t lri t tes Mittel 
der Anbiederunrjsversuch unter slawisti-
scher Flagqe. Riis zum Jahre 1941, also 
bis die Sowjetunion in den Kileg ein­
griff,  wollte Moskau von panslawistt-
flchen Irtrpn nichts wissen, danach 
glaubte Stalin lange, durch bloße Waf­
fengewalt sich Eingang zum Donauraura 
verschaffen zu können. Je weiter aber 
die bolschewistischen Armeen von die-
iom Raum ahqcrlrängt wurden und ja 
auBsiciitsloser sich der Kampf der kom­
munistischen B.inden gestaltete,  desto 
verzweifelter war das Bemühen, den 
Bolschewismus als eine allslawische An­
gelegenheit  zu markieren. 

Die Sofioter Monlagszeiti ing »Retsch« 
fertigt diese kümmerlichen Veisuche mit 
einigen schlagenden Argumenten ab und 
stellt  fest:  Wenn schon in der Epoche 
de» Zarismus unter dem bulgarischen 
Volk ein berechtigter Zweifel herrschen 
konnte, oh sich nicht hinter der pansla-
wistischen Idee nur egoistische Moskauer 
Interessen verbergen, so können Jetzt 
hei der HerrschaJt der Dritten Interna­
tionale bei keinem Bulgaren mehr Irr-
tt jmer über den wahren Charakter der 
Anbiederungsversuche vorhanden »ein, 
denn die bolschewistische Doktrin habe 
dem Slawentum grundsatzlich abgesagt,  
und Moskau kehrte zu dieser Agitation 
erst  zurück, als es von den deutschen 
Heeren schwer bodrängt wurde. Die 
ganze »Wandhing« in der sowjetischen 
Politik sei In Wirklichkeit  nur einer der 
üblichen TarniingsVjiHsiiche, etwa Im 
Stile der Komintern-Auflösung, hervor­
gerufen durch die schwierige Lage, in 
der sich heute die Sowjetunion befindet.  
Niemand so sagt das biilgarlsrhe Blatt ,  
kflnne heutzutage den »Wandlungen« 
der sowjetischen Politik Glauben schen­
ken. 

Diese Überzeugung dürfte man auch 
in anderen Leindcrn des Südostens bo­
gen, und kein Land lehnt einen derarti­
gen slawistischen Dummpnf<ing so strikt 
ah wie Rumänien, das den Bolschewis­
mus «ui nächster Nahe zur Genüge ge­
nossen hat.  

Hohe Schule der Gangster 
Stockholm, 7. Juli  

Die »New York Times« meldet aus 
Indlanopolis,  daft  Pinne zur Errichtung 
eines inteinatianalen Erziehungsamtes 
der Antiachsenmachte d^m Nationalkon-
vent der Erziehungsgesellschaflen durch 
den Vorsitzenden der Hüchschulabtei-
lung der Universität  Newyork Dr. Myers 
vorgelegt worden seien, Im Falle eines 
Sieges dei Achsengegner werdan neue 
Lehrbücher herausgegeben und die alten 
Lehrbücher durch Li/ielier und Gelehrte 
der Antiachsenniächte uberprüft.  

Ausgerechnet diese Ignoranten und 
Gangs'er,  die ohne Gt-wissen Frauen 
und Kinder morden, die sich mit den 
Masseuschlächfern von Katyn verbün­
det haben und systematisch Kultur- und 
Kunstwerke vernichtcni,  wollen sich in 
»Crziehiingskünsten .in anderen versu­
chen! Das ist  eine 1 lerausfurtierung, die 
nur zu erkKir '-n ist  mit der m.iniosf-n 
Uberheblichkeil  jonrr Kultursnobisten, 
die gerade in dU'h; m Kringp Tiig um 
Tag Deweise dtifilr  gfiun, rtalt  sif  we­
der Ai hlung noch Vi'rsl . i i idnis fOi Kul­
tur,  voi Kunst und Wiiseiistluift  aufzu-
brincjen im.slandc sind. 

Moskaus Spezialpolitik für England 
Bolschewistischer Werbeitldiv^ auf breiter Front 

Stockholm, 7, Juli Englandi auflösen, um das Land für den 
_  . . . .  . .  B o l i c h e w l > m u B  r a i f  s u  m a c h e n .  

Vor einigen Tagen ging In London die : 
16 Konferenz der kommunistischen Par- Willige Dien«r der Komlatern 
tei Englands zu End«, di« abgehalten I Es ist seit gtreumor Zeit dM BMtre-
wurde, um neue Richtlinien Moskaus i ben der briUsdi«n AmtsitoHen der Pres 
nach der Tarnung der Komintern für di« 
Fortsetzung der Wühlarbeit nunmehr 
unter »nationalen« Vorzeichen durchzu­
führen, Sie beschäftigte sich laut einem 
offiziellen Bericht mit einer neuen »Spe­
zialpolitik für England«. Der Bericht war 
übrigens ganz darauf abgestellt, bei kei­
nem gegenüber der Sowjetunion loyalen 
Lord und Kirchenfürsten, Gewerkschafts­
politiker oder Spießbürger auch nur den 
leisesten Zweifel aufkommen zu lassen, 
daß der Kommunismus nunmehr eine 
englisch-nationale Angelegenheit gewor­
den sei. 

Im Mittelpunkt des letzten Tages — 
die übrigen Beratungen waren streng ge­
heim, und nur am Vortage trat der Par­
teihäuptling mit der Forderung nach so­
fortiger »zweiter Front« an die Öffent­
lichkeit — stand ein Referat über »Eng­
land heute und morgen«, Es wurde eine 
Entschließung angenommen, in der die 
Durchführung des Beveridge-Planes und 
anderer sozialer und innerpolitischer Re-
formmaPnahmen elnschlleBlich der Wahl­
reform noch während des Krieges ver­
langt wird. Für die Lnbourpartei bedeu­
tet die kommunistische Stellungnahme 
eine harte Nuß. Sie hat unter dem Ein-

' fluß ihrer kompromißfreundlichen, ganz 
' auf Kriegszusammenarbeit mit den Kon­
servativen eingestellten Minister die 
Rückstellung niler Reformen bis nach 
dem Kriege geschluckt, nur um den nem i^riene qescniucKi, nur um aen _ ... „v .».«„uij-u 
Burgfrieden und das für ihre Minister j , 

sa, die Bolschewilten dem anglitrhen 
Volk als durchaus manierliche Leute tu 
schildern, die sehr wohl als salonf&hige 
Partner der Plutokratien bewertet wer­
den könnten. Zum vollen Erfolg hat die­
ses Verfahren des Sand-in-die-Augen-
Streuens allerdings noch lucht gafübrt, 
was z. B. bei dem kür^Iichen Kongreß 
der Labourparty in Erscheinung trat, wo 
die Kenntnis der furchtbaren Entwick-
lungsgescJiichte der Sowjetunion und 
der Charakter des Kommunlamus als in­
ternationale Umsturzorganltalion den 
größten Tedl der Delegierten varanlaßte, 
die korporative Aufnahrae der Kommu­
nisten in die Lahourparty abwlehnen. Br 
begegnete dabei allerding» der scharfen 
Opposition seitens einiger nwßgebonder 
Gewerkschaftshäuptlinge. 

Um sich für hhren Mißerfolg tu reha­
bilitieren, begab sich bekanntlich vor 
einigen Tagen eine Delegation der briti­
schen Gewerkschaften nach Moskau, um 
die dortigen Verhältnisse und die Mög­
lichkeiten einer erweiterten Zusammen-
artjeit lu »prüfen«. Diese günstige Ge­
legenheit, die bolschewistische Agitation 
in England tu fördern, wird von don 
sowjetischen Machthabern mit allen Mit­
teln einer verlogenen Tämchungslaktlk 
genutzt, Sie veranstalteten daher eine 
Theatervorstellung nach der anderen, 
die die Londoner Gäste beeindrucken 
und den englischen Zeltungen AnMß zu 

verbür-

und Parlamentarier so einträgliche Koa­
litionsidyll nicht zu stören. 

Als Krönung des kommunistischen 
Kongresses wurde ein neues Parteipro­
gramm anqenommen, das als Ziel die Er­
richtung eines »sozialistischen« England 
mit Verstaatlichung der Großindustrien 
und der Verkehrsunternehmen unter Ab­
lösung des Kapitals aufstellt. Schon die 
am Vortage geäußerte Forderung Pollitts 
nach »sofortiger zweiter Front« trug ei­
nen unverkennbar mit Moskau abgespro­
chenen Charakter, in dem sich »nationa­
ler Elfer« mit aller Opposition und der 
Drohung, d^e Massen für die Wünsche 
Moskaus zu mobilisieren, verbindet. Der 
innerpolitische Teil der kommunisti­
schen Veranstaltung ist noch interes­
santer: hier reißen die Kommunisten die 
Initiative an sich, um nun als die wahren 
Bannerträger des »England von morgen« 
aufzutreten. Sie wollen auf dem Wege 
über Sowjetbündnis und Vernichtungs­
krieg gegen Europa, über den Ausver­
kauf des Empire an den USA-Imperialis­
mus und die Selbstaufgabe der englischen 
Labourpartei die alten sozialen Formen 

gerlichte Sowjetsystem sein sollen. So 
inszenierte man u. a. einen Singabend, 
bei dem englische und bolschewistische 
»Nationallleder« vorgetragen wurden, 
ein Fußballspiel, vor dessen Beginn die 
Mannschaften »huldigend« vor den Bri­
ten aufmarschierton und endlich sollten 
auch die hübschen Beine von Tänzerin­
nen dazu beitragen, der Gewerkschafts­
delegation die Illusion vorzugaukeln, 
daß es In Moftka« ähnlich nusseh«, wie 
In den westeuropälechen Hauptstädten. 

Eine Besichtigung der Elent'svlertel 
Moskaus oder der großen Slaatsgefäng-
nlsse, In denen Hunderttausende soge­
nannter Staatsfeinde durch GPU-Scher« 
gen abgeschlachtet wurden, stand daher 
wohlweislich nicht auf dem Beeuchspro-
gramm. Wir hab'^n daehaHi keinen Zwei­
fel, daß e« seinen Zweck erfüllen wird, 
nänjlich weitere Teile de« englischen 
Volkes irre zu führen, um für die Bol-
schewlslerung Englands Boden m ge­
winnen. 

Woriut es den Sowjets ankomoit 
Nachdem die Bolsrhewisten die eng­

lisch-amerikanische DlBkusslon raiht&ri-

scher und politischer Zukunftspline sich 
wochenlang schwelgend angehört hat< 
ten, hält man es jetzt in Moskau offen­
bar für richtig, sich in diest Gespräche 
einzuschalten, um die plutokratischen 
Verbündeten daran zu erinnern, daß sie 
unter allen Umständen und In erster 
Linie die Wünsche der Sowjets zu be­
rücksichtigen haben Ende letzter Wo-
ch« priiisierte der Sowjetpublizist MB-
linin die Forderungen des Kreml, die 
runächst auf die summarische Erklärung 
hinausliefen, daS Moskau bei allen Ent­
schlüssen der Aiitiachsenmächte die ent 
scheidende Stimme beanspruche. In die 
ser Richtung nachstoßend, veröffent­
licht nun die »Prawdn« einen Artikel 
in dem den Plutokratien vorgehalten 
wird, daß die Sowjetunion infolge der 
»schweren Bürde«, die sie in diesem 
Kriege auf sich genommen habe, das 
Rocht besitze, bei allen Beratungen der 
Alliierten das ausschlaggebende Wort 
TU sprechen Nichts könne und dürfe 
ohne direkte aktive Beteiligung Moskaui 
geschehen. 

Bezeichnenderweise will man dort Je 
doch verhindern, daß schon jetzt ge­
wisse Entscheidungen über die Kriegs 
und Friedensziele getroffen werden, so­
fern diose andere Fragen als die von 
allen Feinden der europäischen Ord­
nung und Kultur erstrebte Vemichtum 
Dsuischlands und Italiens anrühren. In 
der Überzeugung, daß die weltrevolu­
tionären Bestrebungen des Bolschewis­
mus eines Tages mit dem amerikani­
schen Imperialismus und den englischen 
Hoffnungen, möglichst viel des eigenen 
Besitzes vor den Begehrlichkeiten der 
Verbündeten retten zu können, in Kon­
flikt geraten werden, betont die 
»Prawda«, allzu frühe Gespräche über 
solche Themen seien abrulehnen, da ^ 
sowohl aus Utopien wie aus Pessimismus 
ein Geisteszustand sich entwickeln ^ 
könne, der d'e Krlegsans»rengungen 
schwäche Warnend fü/tf sie hlnr.u, man |  
dürfe auch nicht Gefahr laufen, durch 
solche Diskussionen Uneinigkeit tn die 
plutokratlsch-bolschnwiatische Liga hin-
einTiitragen. 

Worauf es den Sowjets ankommt, Ist 
hier also deutlich genug ausgesprochen; 
Verhinderung jeder Aussprache über 
Kriegs- und Prlcdensziele, dm die Dis­
krepanz der Wünsche und Hoffnungen 
jedes elnr.elnen der ungleichen Partner 
In Erscheinung treten lassen könnten. 
Statt dessen fordert Moskau den rück­
sichtslosen Einsatt Englands und der 
USA gegen die ArhFenmärhte, um dann 
— im utopischen Fnll» des Gelingens des 
bolschewistischen Programms - auf den 
Trümmern Europas den früheren Ver­
bündeten seinen Willen aufzwingen zu 

können. 

Erst „herzlicher Brief­
wechsel" 

Mit oHUitller Unlerttülzuni der Wa­
shingtoner Regiervn^ ist  in den Vereinig­
ten Staaten eint »Schreibe 
nach Sowjetrußland* int Leben gerufen 
worden, die eintn Briefwechatl iwischen 
Anterfkanern und Bolschewialen ermdg-
liehen soll  Wie Vi/eek* mitteilt ,  
hatte man bald nach dem Aufruf 1,2 Mil­
lionen Briefe uon Amerikanern an unbe­
kannte Empfänger in der Sowjttvnion 
in der Newyot her Zentralstelle erhallen; 
man hofft ,  die Zahl auf mindestens 
5 Mi!Uon»n zu erhöhen. Die amerikani-
icA«n Britlt  tollen dit  Beufunderuag der 
Amerikaner für die Einrichtungen in der 
Sowjetunion Tum Ausdruck bringen und 
auch nähere Angaben über die pertön-
liehen Ltb(fnsverhältnirBt dot Brief-
scfireibers sowie »eine Photographie ent­
halten. Sie werden angeblich in der So-
wiotunion — falls sie dort eintreffen! — 
iibprsptzt und dann der Beoölkertwg zu-
^änflich gerrncht.  die ihrerseits den ame­
rikanischen Absendern eine Antwort xu-
iphfn lassnn soll .  

D'f  Lieferung von Lebensmitteln und 
unn Panzern, die von den Sowfsts rfr/nf-
l ieh a'\gefordert wurden, wird aufien-
•icheinlich xolan^e unterbrochen, bis der 
^ertliche Brlefwechstl  rifhcÄen den 
f 'htnen Plutokrafen in USA u^-d d'n 
kleinen Stalins in Sibirien löaft .  Der 
'^ante Humhufi ist  natürlich als ein Au-
'^enpuher für dir us-"rrerikanl*chf Be-
'ff^lherunP gedacht.  Wir Wiarden uns 
n/eht wurdern, wenn die lAftf 'orfen n»i* 
der Snwietvriont ron der Judenzenfrale 
in N'^u>\>orh fobrfziert w/rr'on und w^nn 
die Frnnffiriger für die "f^hprsetxunf'en* 
au$ den Pxtsitchen int E'"'fhch0 rtf^ch 
otne Crhühr zahlen wU*sen. Detn 
DummhnH^ wie t i t  in USA besteht,  
i i^nf / thnf 'rh imnier  nocf* r fra"f  b^f f^ fen.  

UW u t pfl I hv' um Ulidia * W« — -

Kiila Fasla^ica — eine iriuseimaiiische Bastion 
Ein Dorf h£it den Banden des Balkans stand 

^f-Gebirgsjager marschleren. E» geht 
durch siklherviegowinisches Gebirge. 
Gegner sind die kommunistischen Ban­
den, die auf dem Balkan einen Sowjet­
staat errichte.n wollen, und die »Cetnlz«, 
von ehemaligem Offizieren der jugosla­
wischen Armee ge^^lh^te Elemente. Beide 
Gruppen geben vor, das Volk für sich 
gewinnen ru wollen. Dabei rauben, 
plündern, morden sde imd verwüsten das 
Land. Von den Dörfern stehen nur noch 
Ruinen. Die muselmanlsche und serbi­
sche Bevölkerung wurde größtenteils 
ausgerottet. Inmitten dieaer Verwüstun­
gen edne Oase. Eine Streife ff-Gebirgs-
jäger entdeckte sie auf dem Vormarsch; 
13 nmiselmanische Dörfer, teils in eine 
Talmulde gebettet, teils auf felsigen 
Höhen vorgelagert. Die Dörfer sind den 
Banditenfackeln entgangen und die 
3500 Seelen darinnen auch den Messern 
der »Cetniz«. Sie wurden überfallen wie 
alle anderen teils viel größeren Orte 
und Siedlungen. Aber sie haben sich 
zwei Jahre lang In härtesten, mit Er­
bitterung geführten Kämpfen gegen alle 
Bandenangriffe erfolgreich verteidigt. 

Kula Faslagica heißt diese Insel in­
mitten wilder Zerstörungen. Millionen 
Steine liegen wie ein Fluch auf der 
Landschaft. Sie hatten aber auch Ihr 
Gutes. Sie ermöglichten der Bevölkerung 
die Anlage zweckmäßiger Verteidigungs-
stclhingen. Mit dem Gewehr In der Hand 
legten sich die Muslims abends schla­
fen. Mit dem Gewehr in der Hand stan­
den sie morgens wieder auf. Die weni­
gen Acker zwischen den Stelnfeldern 
sind klein, wie winzige Schrebergärten. 
Begaben sich die Bergbauern dorthin, so 
mußten sie das Gewehr umhängen. Ein 
Gewehr bedeutet hier soviel wie das 
Lehen. Und nun haben diese Heimat-
käTTiTifer ihre Gewehre weggelegt. Sie 
brauchen sie nicht mehr. Die ff-Gabirgs-
jäger befreiten sie von ihren Feinden, 
ihre Hütten sind wie<ler gesicliert. Sie 
können wieder friedlicher Beschäftigung 
nachgehen. Das Lehen ist wieder lebens-
W0it-

Es war eine kritische Zelt, die diese 
Muselmanen zu überstehen hatten. Kom­
munistische Banditen und »Cetnlz« 
brandschatzten die Orte In der T.Imge-
bung. Sie töteten die Bevölkerung auf 
die grausamste Weise und warfen die 
Kinder in die Flammen der brennenden 
liauser Vor den VerteidigungsHnion 
der wehrhaften Muselmanen von Kuln 
Faslagica aber mußten sie halt machen. 
Da standen die Männer und JüngMngp 
— und zum Teil auch die jungen MSd 
rhen — mit dem Gewehr an der Wange 
hinter den Wallen. Sie wiesen die Ter-
rorislc^n Immer wioder blutig ab, Manch 
mal wurdnn Munition unrl Verpfleqnnci 
kricipp Dd schlug sich ein Bote — bei 
N.vhl und Sturm — zur nächsten kroa 
ll.schen Gcirnlson, nach G-icka durch Ein 
Funkspruch zum Flugplatz. Und ein 
Pluo/fMig warf den Kümpfern von Fashi-
gica Miinitiun und Verpflegung ab. Ist 

es ein Wunder, daß diMe Menschen 
lieh nur ihrer endlich gewonnenen Frei­
heit freuen? 

Sie begrüßen die |#-Mlnn«r mit hei­
tern Jubel und mit großer Herzlichkeit, 
»Hell Hltlerl Hell Deutschland!« riefen 
sie Immer wieder begeistert aus. Sie 
öffneten* den Befreiem Ihre Häuser. Sie 
^wirteten sie «ait den landesüblichen 
(Ästgeschenken, mit warmer Schafmilch 
und Schafkäse. Sie erzählten, nicht ohne 
Stolz, daß m«nche ihrer Söhne in kroa­
tischen Freiwllllgenreglmentern im Osten 
gegen den Bolichewismu« kämpfen. Hi­
nige standen bei Stalingrad. Di« Män­
ner von Kula Faslagica tragen den ro­
ten Fez der Muslim^. Sie sind fast 
durchweg groß und breitschultrig und 
haben wetterharte Gesichte*. "An den Fü­
ßen aber haben sie die traditionellen 
Opanken. Ein Greis sitzt tabakrauchend 

vor seiner Hütte. Er hat eine Art Tur­
ban um den roten Fei geschlungen, d^ 
Zeichen des Mekkapilgers. Er Ist 90 
Jahre alt, erlebt« schon manche krie­
gerische Verwicklung auf dem Balkan. 
Er versteht es auch heute noch, mit dem 
Gewehr umzugehen. Hinter einer Schieß­
scharte der letzten Verteidigungsstel­
lung empfing er manchen anschleichen-
den Banditen so, daß dieser das Um­
kehren vergoß. Er lernte In seinem lan-
qan Leben politisch sehen und denken, 
Friede und Gerechtigkeit — 
sichert er uns ernst — kann für dieses 
Balkangebiet nur von einer Seite kom­
men, von don Achsenstaaten. Der 
Kampf der Muselmanen von Kula 
glca wird In der Geschichte des halka-
nischen Bandenkrieges als eine beson­
dere Tat verzeichnet werden. 

f#-Kriegsberichler Dorner-Geodor, PK 

BUCK NACH SUDOSTEN 
ZlvIlmobllUlerun« hi Kroatien. Der 

kroatische Slaatschef Dr, Ante Pavelic 
erließ eine Verfügung, durch die alle An­
gehörigen der Gendarmerie, der Fin«inz-
wache, alle Forst- und Landjäger, alle 
Angehörigen der Polizeiwache und der 
Gemeindapoliv.ei, desgleichen alle Pri­
vatpersonen denen das Recht, Waffen 
zu tragen, zuerkannt wurde, zur Verfü­
gung der Obergespane gestellt 'ritrden, 
denen der Innenminister diesbezügliche 
Weisungen erteilt. Alle genannten Per­
sonen haben die ihnen zukommenden 
Befehle der Obergespane unverzüglich 
auszuführen, ohne d4e Bewilligung der 
vorgesetzten Behörde oder ihrer Kom­
mandos abzuwarten, 

Überwachung des kroatisch an Staats­
wesens. Das kroatische Amtsblatt ver­
öffentlichte eine Verordnung des Poglav-
nlk über den Wirkungsbereich, die Or­
ganisation und die Tätigkeit des Staats­
rates und des staatsrätlichen Amtes Es 
gehört demnach zu den Pflichten des 
Staatsrates, als der beratenden Körper­
schaft des Poglavnlk, das Gesamtstaats­
wesen zu überwachen, alle Im Staate 
herrschenden Verhältnisse zu beobach­
ten, dem poglavnlk eigene Vorschläge 
und Gutachten zu unterbreiten, sowie 
gegebenenfalls die Erhebung von An­
trägen gegen Minister und Staatssekre­
täre einzuleiten. Besonders wichtig Ist 
die Ausweitung der Befugnisse der Ober-
gpspane auf die Bekämpfung von kom­
munistischen Banden, die meist aus den 
Wäldern hervorbrechen, so daß oft Maß-
nfihmen zu ihrer Abwehr ergriffen wer­
den müssen, ohne daP» vorbei die Zen­
tralbehörden veiständigt werden kön­
nen. 

Der neue Italienische Gesandte In So­
fia bei König Boris. Der neue italienische 
Gesandte Franzcsco Georgio Mrimelll 
wurde am Dienstag vom König Boris III 

in Audienz empfangen um Ihm sein Be-
i glaublgungsscV'eiben zu überreichen. 

Weiter Maßnahmen gegen die Juden 
I Ituminiens. Die seit einigen Jahren m 
i Gang bofindlirhe Nationalisierung der 
I rumänischen Industrie hat den doppel­

ten Zweck die Wirtschaft tu entjuden 
und den Einfluß des Auslandes zurück 
Twdämmen. Dazu dient eine weitere 
Maßnahme der Regierung, Gewisse Ak 
tien und andere Wlrtschaftshetciligun-
gen können auf Grund eines im Amts 
blatt veröffentlichten Dekretgesetzes 
vom Staat enteignet werden Es handelt 
sich um Beteiligungen von Ausländern 
bei Aktiengesellschaften, deren Aktien­
mehrheit sich in ausländischen Händen 
befindet, wenn die botreffenden Aus 
ländv Untertanen eines Staates sind, Iti 
dem Ihnllche Maßnahmen gegen Ru 
manlen getroffen wurden. Diese Maß­
nahme kann auch Im Falle von Wlrt-
schaftsbetelllgtingen angewandt werden, 
die durch gesetzwidrige Devisenopera­
tionen, durch Wucher oder durch Tar 
nung von ausländischen und jüdischen 
Interessen erworben wurden. 

Hochherzige rumlnisch-schwedlsche 
Spende. Finnischen Kindern wurde In 
diesen Tagen ein hochherziges Geschenk 
dadurch gemacht, daß die schwedische 
Baronin Wreedc vom schwedischen Ko­
mitee für finnisch« Kinder in Rumänien 
20 000 Kilo Schweinafleisch einkaufte, um 
sif» finnischen Kindern zukommen *u 
lassen Die gleiche Menge spendete auch 
das Land Rumänien, ein Zeichen de-
engen Verbundenheil der beiden Län 
der, 

Serblsrhe Aktion »Kinder auls I and«. 
Die von dnn Deutschen In Serbien be 
triebene Aktion »Kinder aufs Land­
wird in den nichsten Tagen weitprp 200 
Kinder von Deutsrhen in Belgrad ins 
Rrinat zu einem L.holunysciufenthult  ver 
srhicken. 

Unsere Kurzmeldungen 
Der Korporative ZentralausscIiiiB In 

Rom tagte. Unter dem Vorsitz des Duce 
tagte In Anwesenheit des Parteisekretärs 
und sämtlicher Reglerugsmltglleder am 
Montag und Dienstag Im Palozzo Vene-
zia der Korporative Zentrahusschuß zur 
Erörterung wichtiger Umgestaltungen und 
Vereinlctchungen in der Industrie und irn 
Korporationswesen. In einer Ansprache 
erteilte der Duce Richtlinien für die Tä­
tigkeit der korporativen Organe. 

Miliz lOr ganz Prankreich. Der franzö­
sische Regierungschef Laval, durch des­
sen Anregung die französische Miliz un­
ter Führung von Joseph Darnand ent­
standen ist, hat entschieden, daß die 
Miliz, die bisher nur Im ehemals unbe­
setzten Gebiet bestand, nun auch auf 
das Gebiet nördlich der Demarkations­
linie ausgedehnt wird. Diese Freiwilligen 
haben die Aufgabe, den Bolschewismus 
Im Innern des Landes zu unterdrücken, 
der feindlichen Agitation entgegenzutre­
ten unitl die Ruhe und Ordnung In Frank­
reich zu gewährleisten. Damit stellt dl© 
Miliz zugleich ein Organ tum Schutze 
der Regierung Laval dar. 

10 Jahre Franclstenpartel. Dieser Tag® 
fand In Paris eine Tagung der Francisti-
schen Partei aus Anlaß ihres lOjahrigen 
Bestehens statt. Der Leiter der Partei, 
Marcel Bucard, gründete den Francisme 
am 3. Juli 1933. In einer Rede, die Bu­
card vor dem Kongreß seiner Paitei 
hielt, wandte er sich vor allem scharf 
gegen den anglophilon Typ des Franzo­
sen, der für die Politik des Abwartens 
des »Attcndlsmus eintritt und nicht be­
reit ist, am Wiederaufbau Frankreich» 
und der Befriedung Europas nxitzuar-
belten. 

Ollvelra Salazar elf Jahre Minister* 
Präsident. Portugal bekannte sich am 
Montag in feierlichen Kundgebungen zu 
dem Gründer des neuen korporativen 
portugiesischen Staates, Dr. Ollvelra 
Salazar, der am 5. Juli vor elf Jahren 
die Ministerpräsidentschaft übernahm 
und seitdem ununterbrochen die Regie-
rungsqeschdfte seines Landes verant­
wortlich führt, 

Tanl In Schanghai. Der japanische 
Botschafter Tani traf am Dienstag nach­
mittag in Begleitung mehrer hoRer Be­
amter der japanischen Botschaft zu einem 
mehrt'lniqen Aufenthalt In Schanghai ein, 
um In L'ntorhandlungen mit den verschie­
denen Behörden Vorbereitungen für die 
hevorstcbfnde Rückgabe der internatio­
nalen Niederlassung an die Nankinger 
NaMnnalreg'erunn zu treffen. 

GIrand rum Befehlsempfang In Wa-
shlnnton. Das Weiße Haus gab bekannt, 
daß General Giraud, dor sich augenblick­
lich In Washington aulhält, Roosevelt 
an^^^littwochnachmittag einen Besuch 
abstattete 

Sahotaneakte In Marokko, Eine Re'he 
von weiteren französischen Beamten 
wurde tn Französisch-Marokko von den 
amerikanischen Milltärbehftr'^en fristlos 
entlassen, dariintpr allein 27 Zlvllkon-
Irolleure. die den Auftrag hatten, die 
marokkanische Selbstverwaltung ru üb^r-
wacheii. Ein Teil der Entlassenen hat 
dagegen prote*!ti«rt. Die »Quenilanlen« 
wurden daraufhin verhaftet und ange­
schuldigt, sie hätten mll den maroWa-
rHchen Etngetiorenen konspiriert. Heule 
e'Ver'n'n die Marokkaner, daß die ame-
rlkan'sche Herrschaft Ihnen die Skla­
verei hMnoen wird Wie stark verbreltpt 
diese Erkenntnis schon Ist, ze'gte sich 
am amerikanischen Unabhännlnkelts' ig, 

d'e anglikanischen Behörden "irn 
gesetzlichen Feiertag In Marokko erhohon 
haSen An d'esen Tage wurde In Ma­
rokko eine Fülle von Sabotageakten ver-
relchnet für die natürlich die noch vor­
handenen franTÖslsrhen Beamtin ver-
i^ntworlllch gemacht werden. 

Jriirl i  u V«ili«a Morbuintt  VorUfli  a Dnirkfirl-
n#« m b M - Htfiii fl«iii»uj<ifini'r, 
M't«nl»rtirl'M«11nng Anlon i. Zt (n 
llHatib itrllv 1l.iiiiit»rh'IMUHer Roh«it Krfll/urt, 

all« In Kl'fh ir<i «. <i D'iu 

'.UI 7.«Mt fOi dtf Pff'»!!*!» N» • <""" 
III April r'4.i yillnq Auiloil rl»t Lifl((«ritnq <]«•• 
lllrtlln* bc> hrtliorpi Hitwall od«i H«trliib»»trtning 
i|ibl iiulnvn An»pru<h aiil Kürliiabluog dm Oezuyi-

gnldüt. 
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Untersteiermark voranl 
' Am kommeadcn Sonnta^J Wird dai 
Kri«gtbiHiw«rk des Dsutichcn Roten 
Kreuzes mit der vierten Haussammlung 
an uns herantreten. In stetig sich stei­
gernden Aufkoinnien hat die Untcrsteier-
mark bisher von Mal zu Mal bewiesen, 
daß sie freudig bei der Sache ist, wenn 
et das Wohl unserer Soldaten gilt. Auch 
der letzte hat erkannt, daß er «s allein 
unserer Wehrmacht verdankt, wenn er 
seine Familie sicher weiß und wenn er 
selbst in Ruhe seiner Arbeit nachgehen 
kann 

Fern der Heimat aber steht draußen 
der FrontkHmpfer und erträgt Entbeh­
rungen, Leiden, Oi.{er im unermüdlichen 
Kampf mit einem verbissenen, barbari­
schen Gegner, Es sind, gemessen an dem, 
was die Front leistet, nur KleinigkeKen, 
mit denen wir unseren Soldaten Dankbar­
keit erweisen können, dennoch schaut der 
Soldat auf sie, und er empfindet sie 
dankbar als lebendige Verbindung zur 
Heimat. Wenn der alleinstehende Front­
soldat durch Briefe und Feldpostpäck* 
chen regelmäßig erfreut wird, wenn in 
den Soldatenheimcn, die jetzt auch schon 
»motorisiert« bis knapp hinter die vorder­
sten Linien vorstoßen, von deutschen 
Frauen heimatliche Gemütlichkeit ge­
schaffen wird, so geschieht das au» den 
Spenden der Gemeinschaft. Voll zarter 
Sorge und Hilfsbereitschaft sind die Hel­
fer und Helferinnen des Roten Kreuzes 
um unecre Verwundeten auf den Trans-

Borten und in den Lazaretten bemüht, 
'em verwundeten Soldaten gilt die Ver­

sorgung der Lazarette mit Liebesgaben, 
Leiestoff und sonstigen Unterhaltungen. 
Wenn unseren fn Gefangenschaft gerate­
nen Kimpfern und ihren in der Heimat 
•ich sorgenden Angeh&rigan die Wege 
gebahnt werden, damit si« miteinander in 
Briefwechsel treten kAnnen, wenn mit Er­
lolg nach Ter mißten Kämpfern geforscht 
wird, so ist das %in Verdienst des Deut­
schen Rotan Kreuzes, dem wir am Sonn­
tag unsere Spenda geben, damit all die 
genannten guten und edlen Werk« durch­
geführt werden kSnnen. 

Et geht um Sein oder Nichtsein 
Deutschlands, wer wollte da wohl abseits 
stehen? Die am 11. Juli ststtfindende 
Haussammlung muß tind wird wieder «in 
•oller Erfolg werden. 

Todetflll«. In Rotwein bol Marburg 
••rschied die 60J&hrig« Reichsbahnen-
gattin Antonia Kowatschitsch. — In Cilli 
starb die Private Veronika Pauacher geb. 
Skrbetz, 29 Jahre alt. — In Anderburg 
l«t der dortige Angestellt« des Markt-
atntes Martin Steiner gestorben. — In 
Mödling verstarb das Sj&hHge Haupt-
wachtmeiaterssöhnchen der Gendarmerle 
Anton Semlaritsch. 

Verlaotbaning dar PlnaBtliiter, Wir 
nacheo auf die In der heutigen Ausgabe 
l«a Anzeigenteil veröffentlichte Verlaut­
barung der unterste irischen Finanz&mter 
besonders aufmerksam. 

N«««r ' Dlplon-Kaalmua. Der 'Sohn 
de« Kauimannes Fritz Schober in Hohen-
Mauthen, Erich Schober, diplomierte an 
der Hochschule für Welthandel in Wien 
mit gutem Erfolg. 

Nachrichten aus Gonobits. Am 26. Juni 
wurd« der Postangestellte Alois Sem-
litsch tu Grabe getragen. Semlitsch war 
bei sednen Kameraden und der Orts­
bevölkerung sehr beliebt. — Kürzlich 
fand in Saale des Steirischen Heimat­
bundes eine Versammlung des Steirischen 
Heimatbundes statt, bed der zu mehi als 
600 Teilnehmern der Leiter des Haupt­
arbeitsgebietes Propaganda in der Bun­
desführung, Tutter, sprach. Er l)ehan-
delte die allgemeine Lage, wobei er ins­
besondere wichtige Fragen der Unler-
stetermark erörterte. — In den Räum­
lichkeiten der hiesigen Ortsgruppe fan­
den in der Zeit vom 17. Juni bis 27. 
Juni unter der Leitung der Kameradin 
Blattnik zwei Kochkurse statt, an denen 
insgesamt 22 Teilnehmerinnen aus allen 
Kreisen der hiesigen Bevölkerung teil­
nahmen. —• Das Marburger Stadttheater 
brachte »Das Dorf bei Odessa« im Go-
nobitzer Heimatbundsaal zur Aufführung. 
Das Stück fand bei vollbesetztem Hausn 
starken Anklang. 

Tod efnas fortschrittlichen Landwirtes. 
Nach langem schweren Lauten verschied 
in Prauenberg bei Marburg der allseits 
beliebte und geachtete Besit:&er Johann 
Knuplesch aus Wadelberq. Er wurde 
Sonntag, den 4. JuU, unter großer Be­
teiligung zu Grabe getragen. Der Orts­
gruppenführer mit seinem Stab gab ihm 
das letzte Geleite und auch zahlreiche 
Marburqer schlössen sich dem Trauer­
zuge an. Die Ortsgruppe verliert in dem 
Verstorbenen einen fortschrittlichen 
Landwirt, einen langjährigen Mitarbeiter 
in der Gemeinde und im ehemaligen 
Ortftschulrat und einen glühenden Ver­
fechter des Deutschtums. 

Vom Kraftwagen umgestoBen. Der 34 
Jahre alte Drwher Johann Radolitsch aus 
Plckemdorf fuhr mit seinem Rade auf 
der Pettauerstraße und wurde von einem 
unbeJcaiuiten Kraftfahrer umgestoßen. Er 
erlitt außer kleineren Verletzungen 
einen UnterschRnkelbnich. — Das linke 
Bein brach sich der 37Jährige Montfiui 
Josef Gerhold aus Graz, Puntlgam, der 
mit den Füßen zwischen ein Kraftrad 
und ennem Holzblock kam. — Im Unter-
würz stürzte die 66jährige Magdalene 
Kolaritsch und erlitt Verletzungen am 
linken Fuß. — Der It jährige Schweißer' 
söhn Ferdinand Biltil aus der Kärntner-
Straße schnitt sich mit dem Messer in 
die Unke Hand. — In Wolfstal bei Jah-
rirvg hieb sich der 17jährige Tischlers­
sohn Franz Wratschitsch beim Mähen in 
die Unke Wade und erlitt eine Uefe 
Schnittwiuide, — Durch einen Sprung 
vom Fahrrad zog sich der 38)Ährlge 
Gärtner Walter ' Wiegele aus Oberrot-
weiji ainen linken Brinbrurh zu. — Der 
Arbeiiterssohn Alois Kusrher aus Her-
maqor hoi Rohltsch-Sauwbrunn erlitt 
durch Fall einen rechten Armbnich. — 
Sämtlich« Verunglückten befinden sich 
im Marburger Krankenhaus«. 

Von Bienenfleiss und süssem Honig 
Wir besuchen einen Imker in Haselbach 

Von früh morgens bis sp&t abends, so 
spät oft noch, daß die Mondsichel schon 
schwach zu leuchten beginnt, sind die 
Lindenbäume erfüllt von summender Mu­
sik. Es ist wahrhaftige Musik, die wir 
aus dem Gebrumme und Gesumme ent­
nehmen, Melodie des Sommers, die uns 
unsere Bienen vormusizieren, eine rich­
tige Symphonie. Lange stehen wir dann 
unter den Lindenbäumen, schnuppern mit 
Behagen den köstlichen Duft und lau­
schen dem Lied der emsigen Bienen oder, 
wenn wir neben einem Feld voll Rotklee 
liegen, auch nur neben einer einschich­
tigen Blüte auf der Wiese, kommt mit 
Gesummse Biene auf Biene und wir kön­
nen ganz nahe sehen, wie sie sich den 
süßen Nektar aus dem Kelch holen. Vor 
unserem Auge ersteht dann aber jener 
wunderbare dicke Saft, gleichbegehrt von 
Kindern, Erwachsenen und Meister Petz 
— der Honig. 

Wer erinnert sich nicht aus seiner 
Knabenceit der Lektüre von Robinson 
Crusoe, des gestrandeten Seefahrers, der 
sich auf einem wilden Eiland ein festes 
Leben zimmerte. Wir Buben lasen da 
auch, daß er sich von dem Honig der 
wilden Bienen nährte, die in den Hohl­
räumen alter Bäume ihr Reich hatten 
Und in den Ferien wollten wir es Robin­
son gleichtun und zogen aus, den Honi|! 
der wilden Bienen zu schlürfen. Fanden 
aber keinen — höchstens Wespennester, 
die in Trauben von den Bäumen hingen. 
Wilde Bienen gibt es nicht mehr bei uns, 
trotzdem waren diese Völker aber ein­
mal die Honifllieferanten unserer Vorfah­
ren. Die Waldbienenzucht wurde sehr pri­
mitiv betrie^n, die hohlen Bäume wur­
den ganz einfach mit einem Brett ver­
schlossen, Die Vorgänger unserer Imker 
hießen »Zeidler« und das »Zeidelwpsen« 
war jm Mittelalter eine angesehene Zunft, 
die mit kaiseHlch^n Privilctfien ausjfe-
stattet war. Der Honig spielte damals 

eine hochbcdeutende Rolle. Brauchte man 
ihn doch zur Bereitung des süßen Metes, 
dem Lieblingsgetränk der alten Germa­
nen schon und zur Bereitung der Lebku­
chen, ebenfalls schon eine alte urdeutsche 
Mehlspeise. 

Doch zurück zu den Bienen, die in die­
sen Wochen ihre hohe Zeit haben. Um 
den sprichwörtlichen »Bienenfleiß« mit 
Tatsachen zu erhärten, möge angeführ 
werden, daß «in Beflug von nicht weni­
ger als sechs Millionen Rotkleeblüten 
oder 1 Million 600 000 Akazienblüten 
notwendig ist, um — «in ganzes Kilo Ho­
nig zu schaffenl Zehn Ausflüge unter­
nehmen durchschnittlich täglich unsere 
fleißigen Honigsammlerinnen. .Jeder die^-
ser Ausflüge wäh>t ungefähr eine Vier­
telstunde bis zu einer Stunde. In guten 
Ländern bringt ein Bienenvolk allein 
einen Jahresertrag von «cht Zentnern. In 
Deutschland aber nicht mehr als einen 
Zentner, was natürlich klimatisch bedingt 
ist. Trotzdem ist Deutschland in der Im­
kerei führend. Es besitzt viele For-
schungs- und Lehranstalten, darunter die 
an erster Stelle stehende Bayrische Lan-
desanstalt für Bienenzucht mit einen Mu­
sterbienengarten, und ein Bienenmuseum 
in Erlangen. Die Imkerei Ist eine Wissen­
schaft. Die Bienenzucht erfordert Kennt­
nisse durch viele Lehrjahre. 

• 
Bei unseren StreifzÜgen durch das Un­

terland. von denen wir laufend unsere 
Leser in Wort und Bild unterrichten, hat­
ten wir unlängst In Haselbach im Kreis 
Rann ein Zusammentreffen mit einein un-
torsteirischen Imker. Vor der Haustüre 
hat er seine Schteudermaschine aufge­
stellt, die den prallen Waben den Honig 
i»ntlockt, Bereitwillig gewährt uns Tmker 
Guntschar, der in dem nahen Reichen-
burg zu Hause ist und hier in Haselbach 
sein Biencnv/^lklein betreut, Einblick in 
seine Arbeit. Er ist seit Jahrzehnten den 

Aufn»tiraeni Sletttn-Llchlbild. Gras 
Mit diesen Wanderwagen wird das Bienenvolk zur »Tracht« geführt 

Dte Waben werden »entdeckelt« 

»Beinvögeln«, wie die Bienen im Volks­
mund heißen, mit Leib und Seele ver­
schworen, ein echter Imker von Schrot 
und Kom. 

Gleichmäßig dreht er die Kurbel der 
Maschine. »Nicht zu schnell darf man 
drehen, man muß es im Gefühl haben, 
daß die Waben schön ausgeschleudert 
werdenI« Dick und goldgelb rinnt es aus 
der Abflußöffnung in das Gefäß, das den 
Honig aufnimmt — ein sehr leckerer An­
blick. Unterdessen weiht uns Herr Gunt­
schar näher in die Geheimnisse der Bie­
nenzucht ein. Die ersten Arbeiten am 
Bienenvolk beginnen schon Anfang April 
mit der »Reizfütterung«. Ende Mai ziehen 
dann die ersten Schwärme los und dann 
kommt bald die »Ernte« des Imkers. 

Der Bienenzüchter läßt die Kurbel der 
Schleudermaschine autlaufen. Die Waben 
sind leer, wir begleiten ihn zu seinen 
Bienenstöcken, wo er sich neue »Fracht« 
holt. Wir bleiben etwas abseits stehen, 
wir sind mit den Bienen noch nicht so 
auf »Du und Du« wie der Züchter. Aus 
den Stöcken nimmt er die prallen, ho-
niggefÜllten Waben. Köstlicher Honig­
duft weht uns «ntgegen. »Heben Sie —« 
meint er. »Wie schwer so ein Wabenstück 
im Rahmen ist? Bis zu vier Kilo schwer 
sind manche Wabenstücke!« Dann reicht 
er uns eine Kostprobe. Herrlich ist es, in 
eine honigstrotzende Wabe hineinznbei-
ßen. Lange hat Mund und Zun^e zu tun, 
um den süßen Honig" «jUS dem Wachs zu 
saugen. Die Wabenstücke werden in die 
Schleudermaschine eingespannt und dann 

geht es los: bald quillt wieder die Ho­
nigsträhne aus dem Rohr. 

Der Honig hat «in« »Blume«, wie d«r 
Wein. Ein Honigfachmann riecht und 
schmeckt sofort heraus, von w«tch«r 
Blüte er gesammelt wurde, dieser, fast 
wasserhelle Honig von der Lind«, |«n«r 
vom Ahorn, von d«r Akazi«, vom Buch* 
Weizen, von der Heids, von dar Obstblüt«, 
vom Klee, oder jener fast gaos scbwars« 
von den Alpenblumen. Der dunkle Alp«n' 
honig hat ein ganz besonderes Aroms vnd 
ist deshalb besonders geschätzt. 

Die Gewinnung des Honigs aus dar 
Wabe durch Schleudern ist die sweck* 
mäßigste. Daneben gewinnt man ihn «bar 
durch Pressen, Austropfen in Wim« 
oder Stampfen. Das sind aber veraltet« 
Methoden. 

Bereichert durch eine sflBe, aber auch 
lehrreiche »Honigstunde« verabschi«d«a 
wir uns von unserem Imker. Wir haben 
uns überzeugt, daß der untersteirisch« 
Honig eine ganz besonders köstlich« 
»Blume« hat. Die untersteirische Bienen­
zucht wird ja auch nach dem Krieg «in«a 
großen Aufschwung nehmen. 

Und nun noch ein Wort an die Honig* 
freunde. Wir müssen es verschmerMB, 
wenn das Honigtäßchen heute «n unse­
rem Frfihstückstisch fehlt. Wir tan «« 
gerne, wissen wir doch, daß der Honig 
vor allem unseren Soldaten in den Laza­
retten zu(tutc kommt. Zufolge seines ho­
hen Gehaltes an Traubenzucker bildet er 
ein hervorragendes Nähr- und Kräfti* 
gungsmittel! Hans Auer 

Ein vergessener untersteirischer Komponist 
Josef Suppan aus Windischlandsberg komponierte Märsch« und 

Lieder 
Auf dam kleinen Bergfriedhof In Pei-1 

lenstein, Kreis Rann, Hegt vergessen I 
und von Unkraut überwuchert das Grab 
des ehemaligen Briefträgers von Win- j 
dlschlaiwisberg Josef Suppan, Fast B2 | 
Jahre wurde Suppan alt und so seltsam j 
es klingen mag, mitten im rüstigsten 1 
Schaffen wurde «r am 2. Januar 1924, 
neun Tage vor seinem 82. Geburtstag, 
In Perilensteln, wo er eine Blaskapelle 
unterrichtete, vom Tode ereilt, Damit 
fand das Letien eine« künstlerisch über­
aus reich begabten Menschen und 
schöpferischen Musikers ein ruhmloses 
Ende. 

Als Sohn des untersteirischen Bauern 

Wir streben nach Schönheit der Arbeit 
Zur Leistuni{8schaa der 1. Hanptschule für Mädchen in Marburg 

^'enn wir uns nun bemühen, auch auf gemeinschaft und eine Einheitlichkeit in 
dem Gebiete der Kunsterziehung bahn- der Gesamthaltung für die Leistungen 
brechend zu wirken, so brennt uns be- der Schule notwendig ist. 
sonders in den Räumen unserer Schule, Vorerst wollen wir nun den beschel-
wo wir nur Gäste sind, eine der Haupt­
forderungen unseres Führers in der 
Seele: »Schönheit der Arbeitl« Denn es 
bedarf für den Nationalsozialisten kaum 
noch der Begründung, daß die Forde­
rung nach Raum — wenn schon nicht 
nach Schönheit der Räume — in der 
Schule zwingender ist als an trgendwel-
chefl anderen Arbeitsplätzen, weil es 

hung Dabei leitet uns ein Hauptge-' hier nicht um eine wünschenswerte Zu­
denke: Künstler werden nicht erzogen, I gäbe für die Freiheit geht, sondern um kundgebung zu seinen Jungen und Mä-
sie werden geboren. Sie aus der Masse ' einen notwendigen Bestandteil der Arbeit. dein sprach und dabei betonte, daß im 

Bs erscheint uns notwendig und zweck­
mäßig, an die Besucher der Leistungs­
schau der 1. Hduptscbule in der Reiser-
straß« zwecks besseren Verständnisses 
einige Worte zu richten. 

Zunächst wollen wir nicht mit wirklich 
vollendet guten Leistungen unserer 
Schülerinnen aufwarten, sondern es ist 
uns daran gelegen, der Elternschaft zu 
zeigen, daß die Schule im Retch völlig 
neue Wege geht — nicht nur im Sprach-
und Realienimterricht, sondern eben 
auch aut dem Gebiete der Kunsterzie-

denen und möglichen Mittelweg gehen, 
auch im Zeichenunterricht die echte 
Volksbildung anzustreben. 

Marga Vodopiutz 

Wimpel und Fahnen 
überprüfuugsappelle In der Deutschen 

Jugend 
Als auf der Festwiese in Cilli vor Ta­

gen der Bundesführer bei der Schhiß-

herauszufinden, fällt nicht schwer, viel 
weniger noch, sie im Reiche Adolf Hit­
lers entsprechend zu fördern. Die neu­
zeitlich, d. h. nationalsozialistisch arbei­
tenden Lehrkräfte haben daher vor al­
lem das Ziel, im Zeichenunterricht auch 
den Durchschnittsschüler in den Dienst 
des Volkes zu stellen, in ihm das Ver­
ständnis für altes deutsches Volksgut zu 
wecken ünd ihn zu befähigen, das was 

i ihn darin bewegt, in schlichter Form 
' darzustellen. Dabei waren wir an unserer 
; Schule im veigangenen Schuljahr nicht 
' ängstlich bemüht, darauf zu achten, daß 
kleine Einzelmotive als einmal schon 
Dagewesenes wieder Verwendung fin­
den, denn auch diese waren einst nicht 
erlernt, sondern aus dem Gestaltungsbe-
trieb der Volksseele geboren wordent 
wir ließen unter kaum merklicher, aller-
notwendigster Führung zunächst in der 
Hauptsache die Phantasie der Mädchen 
sprechen, um sie in ihrer Schaffenskraft 
zu erkennen. Daß sie dabei mit Gütern 
des deutschen Volkes — Märchen, Ka-
sperl, allem bäuerlichen Schmuck usw 

selbst. Die jugendliche Seele ist weit 
hungriger als die des erwachsenen oder 
älteren Menschen. Wenn hie und da In 
den Fabriken »Schönheit der Arbeit« 
noch gar nicht oder nur wenig sichtbar 
wird, dann Ist dies gewiß sehr bedauer­
lich und eines so hoch qualifizierten Ar­
beiters, wie des deutschen, unwürdigi 
aber der damit angerichtete Schaden ist 
doch unvergleichbar geringer, als er sich 
z. B. bei gleichen Verhältnissen in der 
Schule ergibt In den Fabriken handelt es 
sich auch weniger um die Schönheit der 
Arbeitsstätte ais der Erholungsräume. 

Charakter^rziehung kann nur In einer 
Umgebung erfolgen, die selbst Charakter 
hat. Deshalb ist es erforderlich, daß in 
der Untersteiermark das Wort von der 
»Schönheit der Arbeit« zuerst an und in 
der Schule Gültigkeit erhält. Diese For­
derung ist eine erziehungspolitische An­
gelegenheit geworden, die nicht nur den 
Erzieher und Schulleiter, sondern alle 
interessiert. 

Die SLhwierigkeiten, die sich der Er­
füllung unserer Aufgaben entgegenstel-

itönnen, war uns in den Zeichenstunden 
ein glückliches Erlebnis. Dabei konnten 
wir auch die freudige Feststellung ma­
chen, daß sich zahlreiche Mädchen, die 
in den zwei Jahren die deutsche Spra­
che erst erlernten, durch diese Art des 

Herbst an gleicher Stelle die Wimpel 
und die Fahnen an die besten Einheiten 
der Deutschen Jugend verteilt werden, 
da leuchteten viele Augen freudig auf. 
Lange ist es ein heißer Wunsch der 
JM- und Mädelgruppen, der Fähnlein 
und Gefolgschaften eine Fahne oder 
einen Wimpel zu besitzen. Der Bundes­
führer verstand diesen Wunsch imd ord­
nete an, daß die besten Einheilen in den 
Bannen ermittelt wurden. Diese wurden 
nochmals überprüft und das Ergebnis 
war überall zufriedenstellend. TTherall 
konnte man mit Freude den Forstschrilt 
in Sprache, Art und Haltung sehen. 

Volksschädling und Gatten­
mörder hingerichtet 

Am 30 Juni wurde der 43jahrige Au­
gust Inthaler aus Graz hingerichtet, der 
als Verschuhmeister zusammen mit den 
ihm unterstellten Reichsbahnhedienste-
ten Güterwagen erbrochen und daraus 
große Mengen Waren gestohlen hatte. 
— Am qleirhen Tage wurde der 2f)jah-
rlge Bernhard Dnug hmgorichlet, der 
wegen Ermordung seiner Ehefrau vom 
Sondergoricht Graz zum Tode verurteilt 
worden war 

Bevölkerungsbewegung In Rottenberg. 
Im ersten Hfllbidhr 1^41 wurden heim 

gestaltend aufs innigste verbunden sein len, wurzeln also noch in den räumlichen 
• - • • • Fragen, die teils aus der Vergangenheit 

stammen, zum Teil aber auch kriegsbe­
dingt sind. 

Wären wir mit unserer Schule einmal 
in der glücklichen Lage, ein eigenes 

üiCTi .  Dach über den entsprechenden Räumen , Standestimt Rr»ftonhi*rq narhstehende 
Zeichen- und Werkunterrichtes aufs tief- zu haben, dann könnten wir in unserer Standesf.ille ver/eichnet: 2t Geburten 
ste angesprochen fühlten, einzelne das Kuniterziehung wohl auch zur Pflege davon 13 Kndiion und R Marli hen, vier 
^ste iVflsteten und gerade dadurch ihre der Räume übergehen und leichter zur , Ehesrhlirßunonn und neun Sterbntalle, 
deutsche Volkszugehörigkeit aufs deul-. Erkenntnis kommen, daß die Schulge- davon fünf männliche und vier winb-
lichsH bewiesen. Imeinichaft höher steht als die Klassen- liehe. 

Suppan, vulgo Feit, wurd« Jo««f 
1842 geboren. Schon als Schuljimga 
zeigte er groß« Freud« zur Musik und 
keiner könnt« als Hirtenjunge sc schöo 
die selbstgemachte WeidenflÖt« blas«n 
als der Feit Josef. Als er abgestallt 
wurde, meldete er sich zur Militärmuaik. 
Die aktive Dienstzeit verbrachte «r ala 
Klarinettist bei einer MilitärmuaikkapelJa 
in Prag, woselbst er später als »LAngvr-
dienender« als anerkannter Musiklaitar 
tätig war. Vom Militär heimgekehrt, 
gründete er mit einigen anderen «bg»* 
dienten Militärmusikem «lina sägen« 
Musikkapelle, der er ein« gründlich« 
mtisikaiische Ausbildung vermittelt«. Z« 
samnien mit dem noch lebenden Ob«r-
lehrer Franz Lowretz baute er auch «in« 
Streich- und Blaskapell« mit der Schul­
jugend auf und schuf so «dn reiches mu­
sikalisches Leben in Windischlandsb«rg. 
Die Kapelle Suppan war nicht nur als 
Blechmusik, sondern auch als Konzart­
kapelle weit und breit bekannt und ge­
sucht. '  

Die gründliche musikaHscb« Auabtl-
dung — Suppan beherrschte die Kontra­
punktlehre bis ms Kleinste — und dl« 
künstlerische Veranlagung veranlaßt«!! 
ihn; nicht nur zu mstrumentier«n, «oe-
dem auch selbst für seine Blaskap«!!« 
zu komponieren. Sedne Komposttionao 
waren ansprechende, leicht beschwingt« 
Tanzmusik, Polkas, Mazurkas und Wal­
zer, aber auch Märsche hatten wegen 
ihrer flotten und leichtverständlichen, 
dem Temperament des Untersteirers an­
gepaßten Art überall durchschlagend«» 
Erfolg. 

Einige seiner bekanntesten Werk«, 
wie »Gruß aus Windischlandsberg«, dann 
»Musikfreunde«, der »Achtung-Marsch«, 
und die »Erinnerung an Landstwrg«, alles 
Märsche, sowie die Walzer »Heijnat-
klänge«, während euier Dienstfahrt In 
Bosn/ien komponiert, und »Bmst und 
Jetzt«, seine letzte Komposition, werden 
noch immer gerne gespielt 

Durch lange Jahre war Suppan Markt­
briefträger in Windischlandsberg. Wo 
immer er ging, pfiff er ständig feis« vor 
sich hin, Er komponierte sozusagen auf 
der Straße und setzte die Weise dann am 
Abend in seinem schlichten Heim In 
Noten Charakteristisch für Suppan war 
auch das Tragen seiner Militärmusiker-
mütze, mit der er als Symbol einer 
längst versunkenen guten alten Zeit von 
' 'er Jugend bestaunt, von den Serben-
freiinden des Ortes aber mit scheelen 
Augen angesehen wurde. Denn Suppan 
war ein deutsther Unterstelrer. All« 
seine Kompositinnen haben ausschließ­
lich deutsche Benennungen und deutsch« 
Texte, daher wurde sein Tod auch still­
schweigend übergangen und das Grab 
der Vergessenheit überantwortet. Aber 
im Volke lebt Suppan weiter und wo 
immer in der IJnlersteierniark Dorfka­
pellen zu Festen und Feiern aufspielen, 
sind die beliebten Kompositionen dieses 
schaffensfrohen nun alier schon längst 
verqfssi'fiem untersteiiisclieu Komponl-
•tau dabaL 
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Haussammlung am 11. Juli 
Noch ein Wort zur 

Entriimpelung 
Was kann dem Zentralarchiv abgegeben 

werden? 
Wie schon wiederholt  in den Tages­

zeitungen beitanntgegeben wurde, wird 
auch in der Untersteiermark die Ver­
dunkelungsvorschrift  strenger durchge­
führt,  wie überhaupt der Luftabwehr als 
Vorbeiigemaßnahme ein größeres Au­
genmerk zugedacht ist .  Hiezu gehört 
auch die Entrümpelung der Dachboden­
räume. Da wird so mancher Bewohner 
in seinem alten, schon längst vergesse­
nen und doch sorgsam aufbewahrten Bo-
denkram da und dort sicherlich Dinge 
finden, die für so manche Arbeiten von 
Interesse sein würden. Das Zentralar­
chiv der Bundestührung des Steirischen 
Heimatbundes samn;elt  z.  ß.  alle Doku­
mente und Drucksachen, die irgendwie 
mit der Aufbauarbeit  der Untersteier­
mark und deren geschichtlichen Einglie­
derung in das Reich von Wichtigkeit  
sind, also alle alten Zeitungen, Zeit­
schriften, Bücher,  Broschüren, Flugblät­
ter,  Plakate,  Urkunden, Briefe,  Geheim­
berichte,  Tagebücher,  Protokolle,  aber 
auch alles Photomaterlnl (Bilder,  Filme, 
Platten],  von Ktuidqobunrjen, Aufmär­
schen, Veranstaltunrien, Persönlichkei­
ten, ferner Erlebnisberichte,  Strafbefohle, 
Gerichts- und Polizeiakton, Fahnen, Sym­
bole, Waffen usw. Die Bevölkerung wird 
freundlichst ersucht,  bei A\iffinden der­
artiger Gegenstande, wenn sie auch ganz 
unbedeutend scheinen, dem Zentralar­
chiv, Tauriskerstraßft 12, zur Verfügung 
zu stellen. Es ist  selbstverständlich, daß 
wertvolles Material,  wie Bücher,  Zeitun­
gen usw. auf Verlangen bezahlt  werden. 

Helft  also alle mit und scheut die kleine 
Arbeil  nicht.  Ihr erleichtert  durch Belie­
ferung mit einschlägigem Material oft  
die Erhaltung von großen Werten. 

Vorspielstunde in Eichtal 
Die Zweigstelle Eichtal der Trifailcr 

Kreismusikschule veranstaltete in Ge­
meinschaft mit dem Amt Volkbildunq 
eine Vorspielstunde im Heimatbundsaal,  
der die Fülle der Zuhörer kaum fassen 
konnte. Die Eichtaler Musikschüler 
zeigten ihre Begabung, ihren Fleiß und 
ihr Vorwärtsstreben. ? Unter den durch­
wegs ausgezeichneten Darbietungen sei 
besonders lobend die bereits in Trifail  
und Edlingen rühmlich hervorgetretene 
Naga Podlogar hervorgehoben, die mit 
einer Arie aus Hermann Götz Oper »Dei 
Widerspenstigen Zähmung* Ihre weit 
Über dem Durchschnitt  l iegende drama­
tische Begabung in den Dienst ihrer 
ebenso klangschönen wie seelenvollen 
Stimme stellte.  Bemerkenswert waren 
außerdem Josef . lantschar mit einem 
Präludium, einem Vortragsstück und 
Supp^s »Leichter Kavallerie« für Klavier 
und Handharmonika, die Zitherklasse 
mit drei Volksweisen, wie auch Schüler 
der Handharmonikaklasse mit der Tiro­
ler Dorfmusik« von H. Hermann und 
einer »Serenade« von C. Mahr. 

Diese Vorspielstunde bewies ebenso 
wie In Trifail  und Edlingen die Bewäh­
rung der einsafzfreudigen musikalischen 
Leitung am dankbar sich entfaltenden 
Objekt der untersteirischen Musikfreu­
digkeit  und Begabung. Schultz 

Nach dem Genuß von Methylalkohol 
gestorben. Tn Oberschlesien war aus 
«»inem Eisenbahnkessel von verschiede­
nen Personen Methylalkohol entwendet 
worden. Die Diebs veranstalteten eine 
Zecherei,  an deren Folgen vier von 
ihnen inzwischen gestorben sind, wäh­
rend noch mehrere Personen im Kran­
kenhaus schwer damiederlleqen. Dieser 
Fall  zeigt wieder mit aller Deutlichkeit ,  
wie gefährlich der GenuR von Methvl-
alkol ist .  Die Sache wird ihr gerichtli­
ches Nachspiel finden. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Englands entschwundener Reichtum 

Einst Gläubiger, jetzt Schuldner der südamerikanischen Staaten 
Die Londoner City hegt den Wunsch, 

nach dem Kriege in Südamerika An­
leihen aufzunehmen. Das ist das Einge­
ständnis daß wirtschaftlich der Krieg 
für England In jedem Falle verloren ist, 
indem es Hilfe verlangen muß bei de­
nen, die es bislang von oben herab an­
gesehen hat. Südamerika war der ty­
pische Schuldner-Erdteil, der mit einer 
enormen Bürde von finanziellen Ver­
pflichtungen niemals hoffen durfte, von 
London und Newyork freizukommen. 
Frühzeitig hatten in Südamerika beide 
kapitalistischen Mächte die Gewährung 
voQ Anleihen als ein bewährtes Mittel 
politischer Beeinflussung gewählt, be­
sonders gegenüber den mittleren und 
kleineren südamerikanischen Republi­
ken. Ergänzt wurde der Londoner Kur­
zettel — als Zeichen der britischen Fi­
nanzmacht — durch argentinische, bra­
silianische und ähnliche Eisenbahnwerte, 
die früher einmal hochbegehrt waren. In­
folge der ungünstigen Ertragslage bei 
den Eisenbahnen aber nur geringen oder 
gar keinen Zins brachten, deshalb «tark 
in Mißkredit gerieten und <lazu beitru­
gen, daß der Londoner Bankier vom 
Schuldner Südamerika keine hohe Mei­
nung besaß. 

Inzwischen hat England gelernt,  froh 
zu sein, daß zu Kriegsbeginn in seinen 
Depots südamerikanische Werte lagen. 
Viele mußten schon veräußert werden, 
andere hält  die City noch zurück, doch 
drücken die Schuldner und verlangen 
Herausgabe. Sie verfügen als Ergebnis 
unbezahlter Kriegslieferungen an Eng­
land über Pfund-Guthaben wie sie auch 
erhebliche, derzeit  nicht verwertbare 
Dollarguthaben besitzen. England wird 
schwerlich verhindern können daß sich 
seine bisherigen Schuldner aus über­
schüssigen Mitteln freikaufen. Südame­
rika wird aus diesem Kriege mit der 
Abwälzung seiner zum Teil Jahrzehnte 
alten Schulden herausgehen während 
England pararell  dazu seine Auslands­
guthaben geopfert hat.  

»Empire Review« versuchte angesichts 
der für England drohenden Verarmung 
kürzlich an die Dominien zu appellieren, 
sie sollten dem Beispiel Kanadas folgen 
and aus ihren finanziellen Uberschüssen 
größere Bargeldbeträge dem Mutterland 
ohne RückZahlungsforderung zur Ver­
fügung stellen, Südafrika hat bereits 
den Vorschlag abgelehnt,  aber selbst 
wenn Australien^ .und Neuseeland ihre 
Taschen öffnen und selbst wenn aus 
Indiens wachsenden Guthaben Ge­
schenke an England erpreßt werden, 
die Verarmung Britanniens ist  nicht auf­

zuhalten. Wenigstens in dieser Bezie­
hung bestehen keine Illusionen In Lon­
don, wie aus dem Plan, nach dem Kriege 
Anleihen in Südamerika aufzunehmen, 
hervorgeht. Falschen Stolz, heißt es In 
der Londoner City, könne man sich 
nicht leisten, man brauche das Geld. 

Zu trösten sucht man sich mit dem Hin­
wels auf die Vereinigten Staaten, die 
Großmacht geworden seien, obwohl sie 

ursprünglich Schuldnerland waren. Un­
zulänglicher kann ein Vergleich nicht 
sein, denn es ist etwas ganz anderes, 
wenn eine aufsteigende Macht allmäh­
lich ihre Schulden abschüttelt, wie die 
USA es taten, oder wenn eine ehemals 
reiche Weltmacht auf der absteigenden 
Bahn an die Türen ihrer Schuldner von 
gestern klopfen muß, wie es Englands 
Los ist. 

Kapitalerhöhunq der Bank der Deut­
schen la Kroatien. Die Bank der Deut­
schen in Kroatien A<J.,  Essegg, erhöhte 
Lhi AK um 4 auf 5 Mi II.  Kuna durch 
Ausgabe von 40 000 neue Aktien im 
Nennwert von je 100 Kuna zum Kurse 
von 112,5 Kuna. 

Herstellungsbeschrankung für Orden 
und Ehrenzeichen. Orden und Ehren­
zeichen sowie deren Zubehörtedle sind 
nach einer Anoidnung nur noch nach 
dem Herstellungsprogramm des Sonder­
ausschusses Zubehör für Ausrüstung und 
Ausstattung in den festgelegten Größen, 
Ausführungen, Werkstoffen und Packun­
gen herzustellen bzw. zu verpacken und 
zu liefern Bestände sowie vorgearbei­
tete® Material für derartige Erzeugnisse, 
das nicht de.m Herstellungsprogramni 
entspricht,  ist  bis zum 20. Juli  dem vor-
envähnten Sonderausschuß liste-nmäßig 
zu melden. Aufträge der Präsidialkanzlei 
des Führers und Reichskanzlers über die 
Herstellung von Orden und Ehrenzei­
chen werden von der Anweisung nicht 
berührt.  Die AnwP'isung gilt  auch in der 
Untersteiernark und in den besetzten 
Gebieten Kärntens und Krains. 

Veräußerung, Anbietung und Abliefe­
rung von beschlagnahmten Metallen und 
Metallerzeugnissen. Eme Verordnung 
bestinrmt, daß bei sti l l iegenden bzw. noch 
stil lzulegenden Betrieben Rohmaterial 
und Abfallmaterial von Blei und Blei-
icgierungen, Kupfer und Kupferlegierun­
gen, Nickel und Nickellegierungen, Zink 
und Zinklegierungen sowie Zinn und 
Zinnleglenmr)en, welter Lote in jeder 
Form und Zusammensetzung und schließ­
lich Halbmaterial und unfettige Gegen­
stände aus Blei (nicht legiert) ,  Hartblei 
(Antimonblei),  Kupfer (nicht legiert) ,  
Messing und Tombaklegierungen, Rot-
gußlegierungen, Bronzelegierungen, Neu­
silberlegierungen und andere Kupferle-
gierungen erfaßt worden. Die Betriebe 
sind verpflichtet,  innerhalb eines Mo­
nats nach Inkrafttreten der BeHanntma-
rhung (bzw. nach der Stil legung) ihre 
Bestände an Abfallmaterial an den Alt­
metallhandel abzugeben, diejenigen an 
Rohmaterial und Loten gegen Metallbe-

Kriegsversehrte in der Landwirtschaft 
Wehrbauer auf dem Neubauemhof 

Mit Rat und Tat hilft  der Staat allen 
kriegsversehrten Soldaten, den Ubergang 
ins Berufsleben wiederzufinden. Damit 
wird auch das Dankgefühl in die Tal 
umgesetzt,  zu dem das deutsche Volk 
diesen Männern aufs tiefste verpflich­
tet Ist .  Für die gewissenhafte Betreu­
ung der Kriegsversehrten sorgt die 
Wehrmacht durch die Wehrmachtfür­
sorge- und Versorgungsämter unter Ein­
satz von Wehrmachtfürsorgeoffizieren. 
Am Beginn der Betreuung steht grund­
sätzlich eine dreiwöchige Einschulung. 
Im Einschulungslehrgang werden die 
Kriegsversehrten, die ja aus Jandwirt-
schahlichen Berufen stammen, soweit 
wie irgend möglich durch praktische 
Tätigkeit  und Unterweisung an ihre ge­
wohnte Berufsarbeit  wieder herange­
führt und dabei auf ihre jetzige körper­
liche und geistige Eignung für den bis­
herigen wie den neuen, in Aussicht ge­
nommenen landwirtschaftlichen Beruf 
eingehend geprüft.  Zu alledem ist  es 
erforderlich, daß der Leiter des Einschu­
lungslehrganges nicht nur umfassende 
Berufskenntnis,  sondern auch bestes Ein­
fühlungsvermögen in die oft sehr ver­
schieden liegenden persönlichen Ver­
hältnisse der einzelnen Versehrten be­
sitzt ,  die ja gerade in diesem Lehrgang 

zum ersten Male wieder die Fühlung 
mit ihrem Beruf,  nun aber unter ganz 
anderen Verhältnissen, suchen und da­
bei in jeder Weise auf die Hilfe des 
Lehrgangsleitera bauen. 

Das Land bietet viele Berufsmögllch-
keiten, auch für den Kriegsversehrten 
aus der Landwirtschaft.  Da gibt es z. B. 
Inspektoren, Rechnungsführer,  landwlrt-
schnftliche Buchhalter,  Hofverwalter,  
Schlepperführer,  Landmaschinenwarte,  
Milchprüfer,  Zuchtwarle und andere. Die 
Teilnehmer des Versehrtenlehrganges 
auf jenem Versuchgut führten praktische 
landvyirtschaftliche Arbeiten vt»r und 
zpigtin mit Eifer,  wie vielseitig man mit 
einer brauchbaren Arbeitsprotliese und 
zweckentsprechenden Hilfsmitteln zur 
Prothese erfolgreich praktisch arbeiten 
kann. Das Ziel dieser Betreuungsarbeit  
l iegt nicht allein In der Rückgewinnung 
der Kriegsversehrten für die Landwirt­
schaft,  sondern auch darin, ihnen, wenn 
nur irgend möglich, zu einem* Neubau­
ernhof zu verhelfen. Erfüllt  ein Versehr­
ter die Voraussetz>ingen dazu, so steht 
im nichts Im Wege, sich denen anzu­
schließen, die in den neuen deutschen 
Ostgauen zu deutschen Wehrbauern 
ausersehen sind. 

legscheine an Metallhändler oder Ver­
braucher zu veräußern und die Bestände 
an Halbmaterial usw. dem zuständigen 
Vertrauenshändler anzubieten und nach 
dessen Weisungen abzuliefern. Die Be­
kanntmachung gilt auch In der Unter­
steiermark und den besetzten Gebieten 
Kärntens und Krains. 

Japan und Mandschukuo In der Er­
zeugungsschlacht. Die engste Zusam­
menarbeit Japans mit Mandschukuo in 
der kommenden Erzeugungsschlacht, die 
bereits in der letzten Reichstagsperiode 
von Ministerpräsident Tojo angekündigt 
wurde, werde In die Praxis umgesetzt 
werden, wenn die kommende Sonder­
sitzung des Reichstages die Budget-Ent­
würfe für diesen Zweck gewilligt habe. 
Die entsprechenden Pläne seien In der 
Zwischenzelt von dem Landwirtschafts* 
ministerlum ausgearbeitet. Die freiwer-
denden Arbeitskräfte würden durch die 
Reorganisation industrieller Unterneh­
mungen sowie die bereitgestellten Mit­
tel allein in Japan einschließlich Hok-

ikaido durch die Kultivierung großer 
I Flächen Brachlandes einen Ertrag von 
IRO 000 Koku Reis (ein Koku 1,8 Hektoli-
I ter) erzielen. Auch für Mandschukuo sei 
I ein Mehrertrag der Reichsernte vorge­
sehen, der im Zuge des Fünfjahresplanes 
durch Neusiedlung auch dort eine Stei­
gerung um eine Million Koku erbringen 
soll. 

Deutschland — wichtiger Lieferant für 
I Rumänien. In der ersten Sitzung des 
j Obersten Landwirtschaftsrttes, der ge-
Stern zu seiner Jahreshaustagung zu­
sammengetreten ist, gab der Generalse­
kretär eirien Uberblick über die Leistun-

'gen der rumänischen Landwirtschaft im 
vergangenen Jahre. Er wies darauf hin, 
daß der Mangel, an Zugvieh und an Ar­
beitskräften durch mechanische Hilfsmit­
tel weitgehend ausgeglichen werden 
konnte. In diesem Zusammenhang wies 
er vor allen Dingen auf die umfassende 
Einfuhr von Maschinen und landwirt­
schaftlichen Geräten aus Deutschland 
hin. In den letzten drei Jahren sind aus 
Deutschland 4700 Traktoren, 4700 Trak­
torenpflüge, 85000 Gespannpflüge und 
45 000 Hackmaschinen sowie zahlreiche 
andere Geräte für den Gebrauch der 
Landwirtschaft eingeführt worden. Von 
1941 bis 1943 wurden in den Kur«en des 
Landwirtschaftsmln^terlumi rund 25 500 
Traktorenführer herangebildet und auf 
Grund von weiteren Prüfungen außer­
dem noch 3000 weitere Bauern als Trak­
torenführer anerkannt. Der landwirt­
schaftliche Anbauplan für das Jahr 
1943/44 sieht die Bebauung von 11 541 529 
ha vor, von denen 3 020 000 ha für die 
Herbstsaat bestimmt sind. Durch umfas­
sende Arbeiten für Bodenmeliorationen 
konnte die Anbaufläche weiter vermehrt 
werden und allein für die Zwecke des 
Reisanbaues 3000 ha gewonnen werden. 
Der Landwirtschaftsminister Pana ver­
wies darauf, daß die rumänische Land­
wirtschaft sich an Deutschland ein nütz­
liches Beispiel nehmen könne, 

Kursstürze an der Newyorker Börs«. 
Die Newyork er Börse hat empfindliche 
Kursstürze für sämtliche Aktienpapiere 
der metallurgischen Industrie verzeich­
net. Als Grund hierfür werden die Streik­
bewegungen der Bergwerksarbeiter an­
gegeben. 

Knox prophezeit Erschöpfung der USA-
Dlvorkommen. Der USA-Marinemlnlster 
Knox machte eine für die Yankees we­
nig erfreuliche/ Eröffnung über die öl-
Produktion des Landes. Er prophezeite, 
daß, gemessen an dem gegenwärtigen 
Verbrauch, für den Nachkriegsverbrauch 
die Ölvorkommen des Landes in 14—20 
Jahren erschöpft sein würden. 

Wir Terdunkeln Im Juli yon 
22 bis 4 Uhr 

SPORT U. TURNEN 
Bachernrennen der Rad­

sportler 
Am kommenden Sonntag wird die Ba> 

chefnstraße in ihrer Gesamtlänge voa 
Ob^rkötsch bis zum 1250 m hoch gele­
genen St. Heinrich der Schauplatz der 
Bergprüfung der steirischen Radsportler 
sein. Die veranstaltende Abt. Edelwclfl 
der SG Marburg hat bereit alles aufge« 
boten, lun diesem alljährlich größten 
süddeutschen Bergrennen einen vollen 
Erfolg zu sichern, Die untersteirischen 
Rennfahrer werden diesmal Schulter an 
Schulter mit den übrigen steirischen Ti­
telanwärtern um die winkende Siegns-
palme streiten. In der Startliste befinden 
sich Namen wie Stralcher, Schwan, Josef 
und Johann Grgoritsch, Losinschek u. a.| 
so daß man schon heute mit größter 
Spannung den radsportlichen Ereignif-
sen am kommenden Sonntag entgegen« 
sieht. Der Start erfolgt am Sonntag um 
14 Uhr in Oberkötschj die ersten Wett­
bewerber dürften gegen 14.45 Uhr in 
St. Heinrich eintreffen. 

AD die Bewerber des Retchssportabzel* 
chens. Die Prüfungsstelle Marburg gibt 
bekannt: Die Prüfungen für den Erwerb 
des Reichssportabzeichens finden wie 
folgt statt; Leichtathletik; Donnerstag, 
6. Juli, ab 17 Uhr, im Rapld-Stadion. 

»Radfahren: Freitag, den 9. um 7 Uhr 
morgens, an der Ecke der Trlester- und 
Pettauerstraße. Schwimmen: Montag, den 
12. Juli, um 18 Uhr, im Inselbad. Bei Re­
gen entfallen die Prüfungen. Eine vor­
herige Meldung ist nicht notwendig. Die 
Bewerber melden sich zur angesetzten 
Zeit bei der Prüfungskommission. 

Das Gebiet Steiermark trat In Prag Ira 
"Wettbewerb um die Deutsche Jugend­
meisterschaft der HJ-Handballelf der Be­
fehlsstelle Böhmen-Mähren gegenüber, 
Die Gäste siegten mit 9:5 Toren. 

Im Aufstlegbewerb zur BereichsklatM 
blieb am Sonntag in Villach der ttelrl-
sehe Meister, SC Kapfenberg, Ober den 
Villacher SV mit 2:1 (Iii) stegreich. Das 
zweite Aufstiegsspiel zwischen Amateure 
Steyr und Vorwärts 06 Wien 3:3 (0:2) 
endete unentschieden. 

Das Erfurter Nordbad, in dessen 100 m 
langem und 55 m breitem Schwimmbek-
ken am 10. und 11. Juli die deutschen 
Meisterschaften ausgetragen werden, 
war seit der Einweihung am 13. August 
1925 Schauplatz mancher Großk&mpfe. 
An diesem Tage ging der gerade aus 
Amerika zurückkehrende Weltrekord-
mann Im Brustschwimmen, Rademacher, 
bei der Einweihungsveranstaltung vor 
7000 Zuschauem an den Start, 

Bei den Jugend-Fecbtmelstertchiflei 
in Offenbach am Main gewann Hein 
Ebert aus Nürnberg die Sibelmelstar« 
Schaft. 

Schwedens neuer WeltrekordUnfer 
Arne Andersson startete in Gaevle mit 
der Absicht, Rudolf Harbigs Weltbestzelt 
im lOOOm-Laufen tu unterbieten. Der Ver­
such mißlang aber erneut, denn mit der 
Zelt von 2:25 blieb er noch weit hinter 
dem auf 2:22,8 Minuten stehenden Lan­
desrekord zurück. 

Eine kroatische Wehrmachtelf bestritt 
in Agram vor 5000 Zuschauern einen 
Freundschaftskampf gegen den Fuflball« 
meister der Slowakei, die »Armee-Elft» 
Die Kroaten siegten mit 2:1 (1:0) Toren. 

Wir hören im Kundfunk 
D«aMrtU|, a. JmU 

RalehiMBdsri 13.35—13.45: D«r BtricM nr L«|ai 
14.15—ISI Bunt« Kling«. IS—16T Mineb« 
Tltit« von F(««tcni. 16—17I Klein«« Kontert. IT.lS 
bl« 1S.30.- »An Land und zur S««f |volk«tflml<ch«i 
Koni«rt). —19; D«r Zcit«pictf«l' H.IS—19.30i 
Frontb«richt« 19.45—20; Mlniit«ri«ld{r«ktot Dfi 
Ho1f«ld«rt >Di« dtnttelit Schul« im Kri«j«4. 20.13 
bl« 211 Beclhovtni Viollnkoni«rt (Sotiiti M«x 
Strub), 21—22i »Carmen«, 1. Akt. L«ltun|i K«H 
Bocbm, 

DaitacUudiCBdvn 17.It—t8.30i Baob, Haydoi 
Schubcrt, Charubini. 20,15—22) >Wiaa«rg««cbich* 
tan« ||roB«« Uolarhalttt&tfikoDXcrt). 

französische 

lebesgeschtchte 
Von Hermann Pirleh 

12, Fortsetzung 

7. 

DIE FIXE IDEE 

In der Narht,  so zwischen zwölf und 
eins,  hatten wir in Paris wieder Flieger­
alarm, Und am Morgen um sieben herum 
noch ein zweitesmni. Es fielen jetzt aber 
beide Male keine Bomben. Trotzdem 
wurde die Nervosität der Pariser immer 
größer — von meiner schon ganz und 
gar nicht zu rcdenj denn ich dachte an 
Pierre und was nun wohl werden sollte.  

Zu Mittaq zwei heulten ein 
drittösmal die Sironrn. Diesmal dauerte 
der Alarm eine Stunde, Ich war mit mei­
nen Nerven so ziemlich am Rande 
Nicht weil wir P.iriser aus dem Dorn-
rösrheusfhlaf erwacht waren, sondern 
wegen Piene, Pierre,  Pierre.  Ica war 
einlach nicht mfhr q<inz zurechnungs­
fähig, Dd/u kitmen die votlbepiUKlen, 
mit Matratzen htOddcnen, wie kleine 
Omnibusse aussehende Flüchtllngaiitos,  
Holländer,  Belffiei  und auch schon Fran­
zosen, die wahre Sc hnuder' iesc' ' fcntpn 
zu erzählen wußten vnn Pli^gerticfan-
giiflen auf sie und diiß sie mit Masrhi-

"nnewch "ii  I fb s '  . i  wfnd- n waren 
Sie aalten sich ffcwissernuiRon in der 
Panik, die sie verijieil '  tfri ,  l iefien sich 
als Helden bei>ta\inen und hi^rumreithen, 
fuhren dann aber di^ h /eitic) cjenug lie­
ber weiter hinter sich stumpfes 
Grauen zurüc kln" 

Ich mußte Pierre noch einmal spre­
chen, bevor er Ins Feld zog, in diesen 
scheußlichen Krieg, der uns alle ver­
rückt gemacht hat.  Ja,  Ich war eine Ver­
rückte, anders läßt sich das nicht erklä­
ren, was ich nun tat.  

Ich borgte mir ein Fahrrad, gab es 
als Mitgebäck auf und fuhr mit der 
Bnhn hinaus zu Pierre,  Ich nahm das 
Rad mit,  um für den Fall ,  daß dann kein 
Zug mehr verkehren sollte,  damit nach 
Paris zurück zu gelangen. Noch wickelte 
sich zwar der Eisenbahnverkehr in mu­
stergültiger Ordnung ab — trotz der 
vielen Flüchtlingszüge, Doch man 
konnte nicht wissen. 

Helmlich aber lenkte mich nicht so 
sehr diese kühle Überlegung wie viel­
mehr ein ziemlich krauses Zeug, das in 
meinen Kopf wild durcheinanderging 
ohne auch nur einen einzigen klaren 
Gedanken hervorzubringen. Das Rad, 
das Rad — wenn das Hirn mich zu sehr 
marterte während der Fahrt,  dachte ich 
an das Rad. Und wurde wieder froh da­
rüber.« Genevieve lachte. »Man kann 
also mit Recht sagen: Ich hatte ein Rad 
zuviel im Kopf. Das Rad war meine fixe 
Idee, Mit dem Rad würde ich ~ oh, was 
würde ich allesl Hätte mich damals 
mand gelragt,  was denn genauer Ich 
damit alles würde — ich weiß Ich hatte 
keine Antwort darauf gewußt Aber da­
mals war ( 'S sozusagen mein letzter 
Halt  und meine ganze Zuversicht,  

In den Dorf,  das in respektvoller Ent­
fernung von dem Chnteau sich zwischen 
Bahndamm und Seine zusammendränr|t .  
verliiachlen wegen seiner idyllischen 
Lage viele Pariser gerne ihr Wochen­
ende. Darum gab es dort aucli  mehrere 
Hotels,  die in normalen Zeiten «He recht 

gute Geschäfte machten. Jetzt allerdings 
standen sie ohne Ausnahme leer. '  Ich 
konnte also wählen nach Laune. 

Am günstigsten schien mir das Hotel,  
um das die Straße einen Hacken schlug. 
Das Eckzimmer dort nahm Ich mir.  Denn 
von ihm konnte ich am besten die Straße 
links und rechts übersehen. Nicht,  daß 
Ich nun hier wie eine Spinne hocken 
wollte — nur für alle Fälle: sollte es 
z. B. regnen, 

Aber es blieb gottlob das schönste 
Wetter,  Und so konnte ich nach Her­
zenslust auf meinem Rad die Gegend 
unsicher machen. 

Ursprünglich hatte Ich nur den Rest 
des Samstags und den Sonntag bleiben 
wollen. Doch als dann auch der Sonn­
tag verging, ohne daß Ich auf meinen 
Kreuz- und Querfahrten nur ein einziges 
flüchtiges Mal Pierre zu Gesicht bekom­
men hatte,  l ieß Ich auch den letzten Zug 
fahren und blieb, Dabei hatte ch mir 
gar keinen Urlaub genommen, aber das 
war mir jetzt alles gleich. 

Der Montag verging — der Dienstag 
— der Mittwoch — Pierre war nicht zu 
sehtn. Endlich am Donnerstag — ich 
hielt  es so nicht mehr aus und wollte 
mir Gewißheit  verschaffen, wo er denn 
bloß die ganze Zeit  stecke und ob er 
am Ende gar schon fort sei — da lauerte 
ich in der Nähe des Schlosses dem Sol­
daten auf,  der das letztemal Ordonnanz 
gewesen war, und fragte ihn nach 
Pierre,  Der,  erwiederte er und erklärte 
es mehr in der Zeichensprache als mit 
Worten, der sitze schon seit  Tagen wie 
ein frommer Bruder auf seinem Zim­
mer, yerldsse es kaum und schreibe em­
sig Blatt  auf Riad voll  — dürfte ehen 
etwas Wichtiges sein, und ob er ihm 

Ihm vielleicht was bestellen «olle von 
der Mademoiselle,  Da er aber dabei 
frech und dreckig grinste,  schüttelte 
Ich hochmütig den Kopf, bestleg wieder 
mein Rad und fli tzte weg. 

Allein in meinem Hotelzimmer setzte 
ich mich dann doch hin und schrieb 
Pierre einen kurzen Brief,  in dem ich 
ihn um ein Lebenszeichen bat und daß 
er um die und die Zeit  an der Seine, an 
der bewußten Stelle,  seinmöge, ich er­
der bewußten Stelle,  sein möge, ich er-
nem Jungen, mit dem Auftrag, ihn Ins 
Schloß zu tragen, 

«. 

MONSIEUR LE MAIRE MIT TOCHTER 

Uberflüssig zu betonen, daß ich mich 
mehr als pünktlich an der »bewußten 
Stelle« einfand. Pierre jedoch ließ auf 
sich warten. Es war schon dunkel,  die 
Sterne spiegelten sich In der träge, 
kaum wahrnehmbar dahinfließenden 
Seine wie in einem stil len See, ab und 
zu schrie noch ein Vogel,  unvermittelt  
und fast empört,  als hätte er seinen 
ständigen Schlafplatz besetzt vorgefun­
den — und ich saß da, die Ellbogen auf 
die Knie und das Kinn auf die Fäuste 
gestützt,  und wartete geduldig. Stunde 
um Stunde, aber Pierre kam noch Immer 
nicht,  Pierre kam überhaupt nicht.  Viel 
später erst  eriuhr ich dann, daß et mei­
nen Brief gar nie erhalten hatte.  Er 
meinte auch heute noch, Hunter hätte 
ihn abgefangen, und dafür spricht auch 
das, was sich nun ereignete.  

Am iiärhsten Tag — ich schwankte 
zwischen Hoffnung und Verzweiflung 
und wußte nicht,  sollte ich nun endgül­
tig abreisen oder doch mit noch einem 
Brief mein Glück versuchen — da trat 

tn Begleitung seiner Tochter der Malre 
persönlich in mein Zimmer. 

Er war ein wahrer Riese Ton einem 
Mannsbild, über zwei Meter grofi, aber 
trotz seiner gewaltigen Schultern und 
seiner Gorillaatme, an denen wie ver­
legen die schwarzbehaarten Pranken 
hingen, keineswegs gerade eine sehr 
einschiichternde oder gar furchteinflö-
Bende Erscheinung» denn er hatte nicht 
nur einen jäh vorspringenden Spitz­
bauch, der seiner Gestalt etwas Fried­
liebendes, ja Begütigendes verlieh, son­
dern auch einen weichen, wässerigen, 
schwimmenden Blick, der ständig wie 
betreten wirkte. Ähnlich war seine 
Stimme: hoch, unsicher und was er 
sprach, undeutlich und Immer wieder 
von längerem Räuspern unterbrocnen. 
Antwortete man ihm, so wich er einem 
mit den Augen aus und guckte schräg 
irgend wo auf den Boden — eher wie 
ein Bittsteller als eine Amtsperson, die 
Recht und Gesetz zu vertreten hatte, 

»Ich bin — hm, der Bürgsrmelster«, 
begann er »und muß Sie — hm, fragen, 
was Sie — hm, hier machen.« 

War ich schon ||ber diesen Besuch 
verwundert, so staunte ich nun noch 
mehr über die seltsame Frage, »Was ich 
hier mache? — Ich erhole mich — leb 
verbringe meinen Urlaubl« 

»Urlaub — hm, Erholung — in diesen 
Zelten?« Er sagte das fem aller etwa 
bitteren Ironie und fast leiernd und ohne 
dabei die Miene zu verziehen, einem 
Beichtvater vergleichbar, der mit nicht 
gerade übertriebener Innerer Anteil­
nahme seinen Berufspfllchten obliegt. 

Ich zuckte mit den Schultern »Wa­
rum nicht?« sagte ich schnippisch, mir 
fiel als Entgegnung nichts besseres ein. 
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StaittiiBatBP iBiirhapg a. Drao 
Helmatbundta«! Samstag, 10. Juli 1043 

' TANZABEND 
Leitung! Frau Suianne Ufert, unter Mit­

wirkung d«t Stadttheaterorchestert — 

Laitiuig: Richard Dietl 

Beginn; 20 Uhr Ende: 22 Uhr 

S o B Q t • g, den 11. Jnll 1043 

BUNTER ABEND 
Unter Mitwirkung dei getarnten künst­
lerischen Personall det Stadtheaten, 

Beginn: 20 Utir Ende: 23 Uhr 

Der Reinertrag geht zugunsten des 

Deutschen Roten Ki;euzes 

Kartenvorverkauf im Theatergebäude ab 
7. Juli täglich von 9—13 und 15—18 Uhr 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURO-DRAU | 

B U B C . t l C H T S P I E t E  
H«uta 10. IS 30 30 45 tJbr Paranil 231Q 

MmI« llar«U< Alex. v. Ambtiiw, llck. lon«Dowikv 
Hadwig Bleibtrvu io der luiUgsD Pllmkoniödlot 

Frauen sind keine Engel 
PIr Jnflesdilrlie II Uar« •lebt fogelaiieiil 

Wo lA, 18 30, ZO.i't Uht 
So 13.49, Ifl, 18 30 20.45 Uhi ESPUMADE 

MAKTi HAIBLL WILLT BIKCBL 

D e r  d u n k l e  T a g  
mit Iwald Balier, Ron« B«bo, H, Zeich-Ballol, — 
Gninden mit niner Spannung ohnegletchon, schildert 
dleiar von Oeia von Bolvaryi Melatarhand Inizanlarta 
H i'.iria-Pilm die dramaUtiüe Lhbetgaichlchta einer 
Prau, die, iwlichea iwel Mlonar gaatallt, eine 
arhwere Wnh treffen rauB. 
PPi Jngendtlche nicht togelaaaenl 

tlcKiipiele Kadeüeniclmle 

Henle, Oonneritag, dnn S. Juli 
In ZweltauffOhrung; Ein flborragendef Scbauiplel von 
der Kamaradiebaft der Bergwacbti 

I m  S c h a t t e n  d e r  B e r g e  
Haati Knoteck, AlUIa HOrbiMr, VIkloH« v. laMaa«, 
Winnie Marhii, Pranilika Klni, Bdnard EBck 
PSr JogMdMck« nickt (nfelaBeenl 
Freitag, B. Juli, geichloiiMne WahrmarMvorit^llung 

Buro-Llcktepiele Cilll 
BeckwtaHleralreSe 

Henle, Donnerilig, den I. Jnit 

S i e  w a r e n l e c h a t  
FSr Jnftnailfk» nickl «efelaeeeel 

Ne<>»pol»tich<ipleie Cilll 

Heute, Donnerilai, den !• Juli 

L i e b e  d u m m e  M a m a  
LqIm Ulrick. Herwann Tklalf «id Tkee Itafw. 
FOr Jngandllche nickt (agelaisenl 

fow-Lichlapicie Peiiau 

He«t«, Dnnnerntig. dfu I. lull 

J ä g e r  v o n  F a l l  
Nach dem Kojinn von Ludwig Qanghofer mit Panl 
Richter, Georgia Holl, Betty Sedlmayer, fchlollow, 
Stark-GtleltknbaB u El.hheüa und Pinntgger In den 
Hauptrollen. 
PIf Jnflcndllclia nnint 14 Jahren nicht lefelaaawl 
Freitag, Samstag und Montag, tigllcb um 15 UhT! 
FrAkltcbea Knntnrbnnll Per Strawel^ter — Kaiper 
eil Waldgelit — Oer betroaeae Riuber — Die ge-
•toklenen HShnei — Am Hont der wilden Adler. 
Sonntagvormlltng keine MArrhenvonteliung. 

tldifapiehlieater Triiail 

Hflute, Donnr.r)l>-g, den 6. Juli 
Die Tobla bringt den groBen Arttiten-Ptlm 

D i e  d r e i  C o d o n a s  
«It Bend Deltqen, L«n« Nennan, Annellei Relnhold, 
Emat von Kllpstcln, Harald Paulieo, Jotel Bieber uiw. 
Spielleitung A M Ribenalt. Muclki Peter Kreuder, 
POr Jagendliche alcht lugeleaienl 

Fllmiiieaieff TüHer 
Dnnnemtag, 1. JuU um 16.30 und 19.30 Uhr 

Der Mann» von dem man spricht 
Ein Terra-fllm mit Helm Rdhnann. 
FOr JufeDdllche anlet 14 Jakren nickt ingelaiMnl 

An unsere Posibezieherl 
Wenn der Posthot« zu Ihnen kommt und 
die Bezugsgebühr flir die »Marburqer 

• Zeitungi einhebt, bitten wir Sie, damit; 
in der Zustellung keine Unterbrechung; 
e i n t r i t t  d i e  Z a i i i u n g  n i c h t  z u  v e r w e i - i  
gern. Bezugsgebühi ist immer in vorauS| 
K U  b e z a h l e n .  j  
•Marburger Zeitnnge, Vertrlebsabtellnng 

IT 
Xmtlfche 

Bekanntmacliungen 

DER OBERBURGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 
G e w e r b e -  u n d  M a r k t a m t  

M a r b u r g ,  d e n  3 .  J u l i  1 9 4 3 .  

F«8tMtzung von Pflichtverkaufszeiten 
(LadtnschluB) im Stadtkreise Marburg a. D. 

Um den berufstätigen Frauen die Ginkaufsmöglichkeiten 
lu erleichtarn, werden im Sinne des Erlasses des Chefs der 
Zivilverwaltung in der Untersleiermatk vom 25. Juni 1943 
die Pflichtverkaufszeiten der Ladengeschäfte abgeändert und 
setze ich demzufolge die Pflichtverkaufszeit im Stadtkreise 
Marburg/Drau wie folgt fest: 

Ihre Laden haben offen zu halten: 

1. Lebensmittel- und Gemischtwarengeschifte mit Mllch-
verschlelß: Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag von 
7—13 Uhr und von 15—19 IJhrf Donnerstag von 7—13 Uhrj 
Samstag und an Tagen vor Feiertagen von 7—13 Uhr und 
von 14—19 Uhr. 

2. Lebensmittel- und GemischtwarengeschSfie ohne Milch-
verschleiS: Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag von 
7.30—13 Uhr und von 15—19 Uhr, Donnerstag von 7.30—13 Uhri 
Samstag und an Tagen vor Feiertagen von 7.30—13 Uhr und 
von 14—19 Uhr. 

3. B3cker: Montag, Dienstag, Mittwoch, Freitag und Sams­
tag von 6.30—12.30 Uhr und von 15—19 Uhr; Donnerstag von 
6.30—13 Uhr. 

4. Fleischhauer, Flelschselrher und Wurnterzeuger: Diens­
tag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 7.30—13 Uhr und 
von 1&--I9 Uhr; an Samstagen und an Tagen vor Feiertagen 
von 7—14 Uhr und von 15—19 Uhr. 

5. Drogerien: Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag 
von 8—13 Uhr und von 15—1B.30 Uhrj Donnetstag von 8—13 
Uhn an Samstagen und an Tagen vor Feiertagen von 8—13 
und von 14—18.30 Uhr. 

6 Nichtlebensmittelgeschäfte; Montag bis Freitag von 
8—12.30 Uhr und von 15—18.30 Uhrj an Snmstogen und an 
Tagen vor Feiertagen von 8—12.30 Uhr und von 14—18.30 Uhr. 

V. Uhrmachergeschälte: Montag bii Samstag von 11—13 
Uhr und von 17—18 Uhr. 

Diese Pflichtverkaufszeiten gelten Jedoch nicht für Kon­
ditoreien, Verkaufsstände auf Märkten, den WarenverschleiB 
auf Bahnhöfen, das Feilbieten von Waren im Umherziehen, 
den Kleinhandel mit Naturblumen, den Verkauf von anderen 
Waren als Lebensmitteln in Verknufshütten, Fisch- und Wild-
prethandlungen sowie Pferdefleischhauer und -selcher, Sonder-
geschäfte für Näh-, Büro- und Inndwirtschaflliche Maschinen, 
Kürschner- und Pehwarengeschäfte, Automobilhändler, Tank­
stellen und RundfunkhÄndler. 

Zeitwellige Schließungen von EinrcIhandelsgeschSften 
zwecks Urlaubsgewährung sind nicht statthaft. 

Die neuen Pflichtverkaufszeiten treten mit Freitag, den 
<». .Tuli, In Kraft. 
78-7 Im Auftrage; gez. Dr. Weber. 

69-7 

Bekanntmachung 
In den nächsten Tagen werden den Steuerpflichtigen von 

den Finanzämtern der Untersteiermark die Einheitswert­

bescheide und GrundsteuermeBhescheide zugehen. Es wird 

ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die bekanntgegebenen 

Einheitswerte die Grundlage für die Berechnung der Grund­

steuer und Vermögensteuer bilden und auch für die Fest­

setzung weiterer Steuern (wie Gewerbesteuer, Umsatzsteuer 

usw.) von Bedeuti'ng sind. Die Bescheide enthalten jedoch 

keine Aufforderung zur Entrichtung eines Steuerbetraqs. Die 

zu entrichtende Grundsteuer und Vermögenssteuer wird den 

Steuerpflichtigen in den nächsten Monaten durch einen 

besonderen Steuerbescheid belcanntgegeben werden. 

Die Finanzämter Marburg/Drau, Cllll, Pettau, 

75-7 Rüdkersburg und Rann. 

Unser lieber Vater, Herr 

Ignaz Mutetz 
Besitzer 

hat uns am Mittwoch, den T. Juli 1943, 

im 73. Lebensjahre, für Immer verlassen. 

Das Begribnis findet am Freitag, den 

B. Juli 1943, um 9 Uhr, In Sachsenfeld 

statt 

Sachsenfeld, den 7, Juli 1943. 

In tiefer Trauer: Familie Mutetz. 

Alle ^^-Angehörigen, die in der Untersteiermark einge­

setzt sind, haben sich bis zum 20. Juli 1943 schriftlich mit 

Angabe der Personalien tlnd Dienstgrad bei der Sonder-

standarte Untersteiermark, Marburg/Drau, Goethestraße 2/III, 

im Auftrage des Höheren und Polizeiführers Alpenland 

dringendst zu melden. 77-4 

Der Führer des ^f-Abschnitts XXXV 

gez. Kelz, f^-Oberfflhrer. 

DENTIST EMIL PERZ 
Windischgraz 

bis 28» Juli verreist 72-7 

Verordnungs- und Amtsblatt 
dei Cbefi de Zlvllverwaitung In der Unteriteiemark 

ir. 2# v«Hi 24. laut 194) 
lit erirhienen. 
Am dem lahah Verordnung Uber den weiteren Auibau der Gerlchtt-

organifiatloii und der Rechtspflege In der Unleriteiermark. 
SlnEelprelB 10 Plonnig 
Crhlltilch beim Srhdlter der 

Marburger Verlags- u. Druckerei 
€•.. b. N. 

Marburg/Drosi, Badgaste 6 

bei den GeiichSftiilfllten der ..Marburger Zeitung" 
IN CILU, Marktplatz 12 {Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungnrtorgaiie, Herr Goorg Plcbler 
imd bei den lonitlgen Verkaufiitellen 

Beiugtipreii: Monatlich RM 1,25 ((teti Im roraui lahlbar). 

Perfekte, saubere 

Köchin 
lUr alles oder Wirtschaf­
terin, mit guten Referen­
ten, wird für sehr guten 
Wiener Haushalt gesucht. 
Dauerstellung Gottwaldt, 
Wien XIX, Pokorny-
gasse 13. 74-7 

eiäe 

Kleiner Anzeiger 
Jede« Wort koat"' (0* Steliengeiucae S Rpl. dae tettgedracktn Wort 
26 Rpf, fdi Geld- RedlitBienverkeh' Brefwecbiel und Heirat 13 Rpf, 
das fettgedruckte Wort 40 Rpl, illa übrigen Wortauxeigan 10 Rpf, 
das fettgedruckte Wort JO Rpl Dei Wortpreit gilt bii xu |] Buch* 
itabeo |e Wort. Knr nwortgebdhr bei Abholung der Angel>ote 35 Rpl, bnl 
Zusendung durch Po<t odei Boten TO Rpf. AunkunftigcbOhr für Anzei­
gen mit dem Vermerki ..Auskunft In de Verwaltung oder Geachlfta-
•tptle" 20 Rpl Anielgen-AnnshmesrhhiB Am Tage voi PTiFbelnan um 
10 Uht Kleine Antelgen werden nur gegen Voreiniendung dei Be­
trages laurh gQltig« Driefmarkeu) aufgenommen MindestgehObr fflr einn 

Kieme Anzeige i RM 

Realitäten und 
Geschäftsverkehr 

Zu kaufen gesucht 
Kaufhaus, in fruchtbarer Land-
gegend Untersteiermarks, wo­
möglich mit Grundstück, zu 
kaufen gesucht. Anträge unter 
»Baldigst 50.769« an Ala, Graz, 
Herrengasse 7. ^1 -7^ 

Ein- bis Zwellamllienhaus mit 
Stalhing und großen Obstgar­
ten zu kaufen gesucht bis 1. 
Oktober 1943 oder später. An­
nebote bitte an die Zeitung mit 
Vermerk »E. G. III«. 106-2 

Zu verkaufen 

Rundfunkempfänger zu kaufen 
gesucht. Zuschr. unter »Gut' 
erhalten 36» an die Verw. des 
Bl., Marburg/Drau. 188-4 

Hähdeguf  

aMfruchteHi 

1 iFran gmO^enil WanMR 
k die frinen Beatandtcila 
n bindet, dann etlubtnidit* 

•nf^DuUt von der Hand-
I fliehe, and fOr Rrlnlfinng 

m * und Maanair' von G«alf)it, 
Hak and Hindcn rticiil 

^ 1 TccWffel yoU 

Seesonil» 
^^JUandcDiline, 

A e h  A k t . - G e i .  t f l r  B x l e r l k u l l a r ,  
Ostieebad Kulbcrg. 

Kaufe dringend VloUnetul und 
Violinbogen, auch einzeln. — 
Schriftliche Anträge an Jakob 
Kottnig, Egidi, Büheln. 189-4 

Rundfunk-Batterleapparat zu 
kaufen gesucht, Anträge mit 
Preisangabe unter »Rundfunk­
apparat 4 R« en die Verwal­
tung des Blattes, 190-4 

Offene Stellen 
Voi Clnslellnng von ArbettskrSf-
lea moB die Znitlmmnag de* tn-
itlRdigen Arbellttamtei eingeholt 

werden. 

Zu mieten gesucht 

Berufstätige, junge Dame aus 
gutem Hause sucht dringend 
gut möbliertes, sauberes Zim­
mer In Cilli. Angebote erbeten 
unter »Ab sofort oder später« 
an die Geschäftsstelle »Mar-
burger Zeitung«, Cilli. —8 

Älterer Herr sucht möbliertes, 
gemütliches Zimmer, auch 
ohne Bettwäsche. Angebote 
unter »H 50« an die Verw. des 
Blattes. 19;<-8 

Unterricht 

Der Landrat des Krelsfls Marburg'Drau. 

Zahl V 043'9-43 Marburg Drau, den 3. Juli 1943. 

Betr.: Gefechtsschiefien. 

Bekanntmachung 
Am 15. Juli 1943 in der Zeit von 7 bis 19 Uhr werden 

Einheiten der Wehrmacht 
G E F E C H T S S C H I E S S E N  

Im Räume Jabling—Pragerhof—Schlkola—Ternowetz—Sester-
sche-Medwetzen—Michelsdorf mit Pak durchführen. 

Während des ScbieOenii ist das Betreten des durch die 
genannten Orte begrenzten Raumes verboten. Den Anordnun­
gen der Wehrmachtposten ist Folge zu leisten. Zuwiderhand­
lungen werden bestraft. 78-7 

Der k Landrat: gez. Dr. Engelhaft. 

Der Chef der Zivilverwaltung tn der Untersteiermark 
DleBatitella fOr Gewerbeauliicht, Grai, Hrledl-Sekanek-Ring 1, Telelon tS-S4 

In der Untersteiermark werden im Jahre 1943 noch fol­
gende Sprechtage gehalten: 

In Marburg, Schiiierstraße 37, I. Stock, Zimmer 100, am 
7 Juli 1943| 
1. September 1943| 
3. November 1943. 

In Cilli, Voknunpiatz 5, Erdgeschoß, Zimmer 9, am 
4 August 1943| 
6. Oktober 1943) 
1, Dezember 1943. 

Der Leiter: Oberregierungsgewerberat Dr.-Ing. Stleger. 

Blühende Kakteen zu verkau-1 
'fen. Marburg-Drau, Josefstr. 15 jBedlenerln, stundenweise, auch 
I 187-3'Aushilfe, wird aufgenommen 

HorSt-WeSSei-Straße 3, TÜr 12, 

I Zu kaufen gesucht iHut'^block, Marburg-Drau 
191-6 

I Schniderachitsch - Bienenstöcke 
izu kaufen gesucht. Rast 131. 
I 1^-4 
Kaufe jungen relnraislgen Srhi-
fer- oder Wolfshund. W. Les-
kowschek, Grohag., Cllll, 

I  26-7-4 

iDamenarmbanduhr zu kaufen 
'gesucht. Anschr. In der Verw. 
des Bl., Marburg-Drau. 201-4 

: I 

Weibliche Kanzleikraft mit et-
Iwas Kenntnissen in der Buch-
ihaltung wird von einem Unter-
!nehmen am Lande in nächster 
Nähe Cilll sofort aufgenom­
men, Gute Behandlung und Fa­
milienanschluß Anträge unter 
»Zimmer vorhanden« an die 
Geschäftsstelle der »Marburqer 
Zeitung«, Cilli. 192-6 

Welcher Herr (auch Dame) 
möchte sich einem Lehrgang 
im Selbstunterricht für Malen 
und Zeichnen anschließen. Zu­
schriften unter »Kunst« an die 
»Marburger Zeituiig«. 194-10 

Älterer, erfahrener Lehrer un-
, terrichtet die deutsche Spra­
che. Adresse in der »Marbur­
ger Zeltung«. 195-10 

Heirat 

Denken Sic daran — 

KLEINE ANZEIGEN 
haben in dar 

MARBURGER ZEITUNG 

GROSSEN ERFOLGT 

Betriebsleiter, 40 Jahre alt, 
sucht nettes Fräulein oder 
Witwe bis 40 Jahren kennen zu 
lernen zwecks gemeinsamer 
Ausflüge und herzlicher Kame­
radschaft. Zuschr unter »Ein­
sam« an die Verw. der »M. Z.« 

196-12 

Funde - Verluste 

Familien^Anzeigen 
finden durch dl« «Marburqer 
Zeitung" welteate Verbreitung! 

Schmerzerföllt geben wir die traurige Nach­

richt, dafi unser lieber Sohn 

Anton Semlarlfsch 
am 27. Juni 1943 im 5. Lebensjahre nach langem 

und schwerem Leiden sanft entschlafen ist. 

Der unvergeßliche, liebe Tote bleibt uns 

immer In lieber Erinnerung. 

Mödllng, Pettau, Steindorf, Trsteno, Dubrovnik, 

Port-Said, den 3. Juli 1943. 70-7 

In tiefer Trauer: 

Stefan, Vatari NIkoIa, Großvater; Mllka, Stlef-

mutteri Anton und Ivan, Onkeli Maria, Elise und 

Anna, Tanten. 

Kaffeebraune Herrenweste wur­
de am Sonntag von 12—12 30 
Uhr vom Gasthaus Hoste bis 
Wolfganggasse verloren. Gegen 
Belohnung abzugeben Unter-
rotweinerstraße 7, Lukas. 

197-13 

Derjenige, der am Samstag, den 
3. Juli im Bäckereigesch&ft 
Scherbaum, Adolf-Hitler-Platz 5 
eine rosa Paplermappa mit Le­
bensmittelkarten und grüner 
Heimatbundleqitimation sowie 1 
Note zu 100 RM, mitgenommen 
hat, wird aufaefordert, dies« 
sofort Im Polizeirevier, Adolf-
Hitler-Platz 7, abzutfeben. Alle 
Karten laufen auf den Namen 
Franz ud Emma Kreinz, Prinz-
Eugen-Straße 23 198-13 

Verschiedenes 

Tausche ZwlIlingssportwAgerl 
gegen Damenrad und ein tiefes 
Zwillingswagerl gegen eine 
Nähmaschine. Perz Johann, 
Marburg-Drau, Engerthgasse 3 
l. Stock rechts, 199-14 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die zahl­

reiche, liebevolle Begleitung anläßlich det aiizu-
frühen Hinscheidens meines gellebten Gatten, 
Herrn STEFAN SCHMIGOTZ, für die vielen 
Kranz- und Blumenspenden zu danken, bitte ich 
meinen herzlichen Dank entgegenzunehmen 
Besonders gilt me'n herzlicher Dank dem Herrn 
Vorstand der Deutschen Reichsl»iihn, den Kame­
raden des Vorstorbenen und rief Musik. 200 

Marburg, den 7, Juii 1943 

AlOISIE SCHMIGOTZ und Familie NENDl, 

BB 

Mein treubesorgter und herzensguter Gatta 

Martin Steiner 
hat mich am Dienstag, den 6. Juli 1943 nach 
kurzem, schwerem Leiden unerwartet schnell für 
immer verlassen. Der gellebte Heimgegangene 
wird am Donnerstag, den 8. Juli, um 10 Uhr, auf 
dem Anderburger Friedhofe zur letzten Ruhe 
gebettet. 

A n d e r b u r g ,  d e n  6 .  J u l i  1 9 4 3  

In tiefem Leide: Franziska Stelner, Gattlni Martin 
und Walter, d. Zt. im Felde Kinder, im Namen 

aller übrigen Verwandten 

Dar Bürgermeister und die Gelolgschaft des 
Marktamtes Anderbtirg betrauern auf das tiefste 
den Heimgang ihres liehen Kanteraden und 
bewährten Mitarbeiters. 68-7 

Wohnort -und 
Anschrifländerung 

mQsa«n unstr« Posttieilehei sofort 
dem lUftSndleen Postamt < nicht dtm 
Veflsgl melden.— 'Marburgei Zeitung. 

Vertriehsabielliiuj 

Der Sladiplon 
und dBB StPfl38>niiir»lEhnii 

von 

Marburg/Opau 
2. Autlage 

Ist in allen einschlägigen 

Geschäften und beim 

Schalter des Verlages 

Jer »Marburger Zeitung« 

lum Preise von RM 1.-— 

erhältlich 
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Wegbahner junger Dramatiker 
Zehn Jahre Theaterverlag Langcn-Müllcr 

Am 12 Jtil i  blickt der Theaterverlag 
Langt 'n-Müllei aui eme zehnjährige Pio­
nierarbeit  lür das Junge deutsche Draioii  
zurück. Der Leiter des Verlags, Dr. Fer­
dinand Junghans, Vorsitzender der Ver 
einigung der deutschen Bühnenverleqei 
Publizist  von Rang, steht heute als Ooer-
leutnant im Felde. Der Aufstieg des Ver­
lage» ist  im wesentlichen sein schöp 
ferisches Werk. Ein Mann, der von der 
Idee getragen war, das dichterische Drei 
ma der Zeit  kraftvoll  zu unterstützen, 
war sich von vornherein darüber klar 
daß es einzig und allein auf seine per­
sönliche Initiative nnkcim. Er mußte die 
Dichter ura sich scharen, sie entdecken 
und mit l iraft  und Mut die jungen Be­
gabungen fördern. Diese schöpferische 
Leistung hat Junghans zehn Jahre hin­
durch, ohne an Tatkraft  nachzulassen, 
aufgebracht.  Mit den Jahren wuchsen die 
Aufgaben und Zielsetzungen und mit 
den Jahren versammelten sich die be-
deutPtvdsten Dramatiker unserer Zeit  in 
seinem Verlag. 

Lm Theaterverl^g Lanqen-Müller wur­
de in den zehn abgelaufeneai Arbeits-
Jahren ein© strenge Auslese der besten 
Dramatik getroffen. Das politische Dra­
ma stand im Voraerqrund der Förde­
rung, sodann das dichterische geschicht­
liche Dram-a, aber auch der dichterischen 
Komfrdie und dem Märchen war das leb­
hafteste Interesse zugewandt.  Wer die 
Arbeitsmethode des Verlagtleiters kann­
te,  wußte, wie er selbst zu den Dichtern 
reiste,  mit ihnen Pläne und Arbeit  be­
sprach, wie er die einzelnen Urauf-
fühmngsbühnen aussuchte, von denen er 
Bich diie bf!Ste Resonanz des Werkes ver­
sprach. Mutig trat Junghans, selbstlos 
und idealistisch, für die Jungen Dichtnr 
ein. Er setzte Friedrich Wilhelm Hym-
men durch, Wilhelm Müller-Scheld, Hans 
Joachim Haecker,  Kurt Stolle,  Tora Reu­
ter,  jüngst auch Herybert Menzel als 
KoraMienautor.  Zu seinen Hauptautoren 
zahlt  Eberhard Wolfgang Möller,  dessen 
dramatisches Gesamtwerk der Verlag 
betreut.  Für Möller hat Dr. Junqhans in 
•tärkster Anteilnahme die Bühnen akti­
viert .  Aber auch Friedrich Befhges Schaf­
fen, die dramatischen Werke von Hans 
Schwar7 und die der Bühne nicht leicht 
zugänglichen philosophischen Dramen 
des Tragödiendichters Erich von Hartz 
•ind vom Theaterverlag Langen-Müller 
In erine besorgte Obhut genommen wor­
den. Daneben hat sich der Verlag un­
ermüdlich für Ernst Bacmeisters drama­
tisches Gesamtwprk eingesetrt .  Gerten 

Kleine Ennnerunj^ an 
Paul Keller 

Zur 70, Wiederkehr seines Geburtstages 

Die Muse Paul Kellers,  dessen 70. Ge­
burtstag die Unzähligen seiner Verehrer 
rings im Reiche am 6, Juli  begingen, ob­
wohl er schon im Sommer 1932 abbe­
rufen wurde, war ein aninutiges, träume­
risches Schlesierkind, barfüßig und 
hochgeschürzt Dieser Dichlor verfügte 
über eine leichtbewegliche Einbildungs­
kraft .  Er erzählte schlicht und fesselnd 
Wo er den Märchenton anschlug oder 
ein Glück im Winkel ausmalte,  offen­
barte er sich als ein Meister der Feder 
Mit umständlicher Seelenzerqlieflerung 
hielt  er sich und seine Leser nicht auf.  
Er trieb seine Fabel rasch vorwärts und 
fand Zeit  und Raum, sie mit unterhalt-
tamem Rankenwerk auszustatten. 

Keller stammte aus Arnsdorf im Kreise 
Schweidnitz,  besuchte die Präparanden-
anstalt  in Landeck und das Lehrersemi­
nar in Breslau, wirkte zuerst als Land 
schullehrer,  dann als Präparandenlehrer 
in Schweidnitz und schließlich als städ­
tischer Lehrer in Breslau, schied Jedoch 
Im Jahre 1908 aus dem Schiildienst aus 
und gab alsbald die Zeitschrift  für Hu­
mor und Kunst »Der Guckkasten«, spä­
ter viele Jahre die srhr beliebte Mo­
natsschrift  »Die Bergstedt« in Breslau 
heraus. 

In nahwEU 300 000 Stücken Ist  der Ro­
man »Ferien vom Ich« verbreitet,  in 
weif über 100 000, teilweise sogar über 
200 000 Stücken »Waldwinter«, »Die Hei­
mat«, »Das letzte Märchen«, »Sohn der 
Hagar«, »Die alte Krone«, »Die Insel der 
Einsamen«, »Hubertus« und »In f^^emden 
Spiegeln«.  Paul  Wlt tko 

dem einmal gesetzten idealistischen Ver­
lagsprogramm wurde auch Bacmeisters 
Bucii  über den deutschen Typus der Tra­
gödie veröffentlicht.  Die wenigen Schau­
spiele des bedeutenden Epikers Emil 
Strauß haben ihm Verlag Aufgenahme 
gefunden. Unermüdlich war der Verlags-
leitet  um die Eroberung der Bühnen für 
die Weike Paul Emsts bemüht und ge­
rade für diese Planung hat der Verlag 
we-tier Geld noch Mühen gescheut,  eine 
kulturpolitische Zielsetzung ersten Ran­
ges. 

Stand zunächst Eberhard Wolfgang 
Möller als erfolgreichster Junger Drama­
tiker im Vordergrund der Verlagspro­
duktion, so stieß bald Curt Langenbeck 
mit seinem dramatischen Schaffen zum 
Verlag, Georg Basner,  Gerhard Schu­
mann, Dietrich Loder und der allzu früh 
verstorbene Paul Joseph Cremers zähl­
ten bald zu den hoffnungsvollsten dra­
matischen Erscheinungen Daß auch 
Hanns Jobst mit seinem dramatischen 

Gesamtwerk im Tlieaterverlag Langen-
Müller heute verankert ruht,  ist  viel­
leicht der letzte Beweis für die geistig­
politische Haltung des verlegerischen 
Betriebes. Dichtung des Theaters war 
dras Programm, dramatische Dichtung 
aus dem Geist der Zeit  und Förderung 
junger Dramatiker,  selbst auf Kosten an­
fänglich schwieriger Problematik in 
Themeanwahl und Gestaltung. Hier war 
es immer der Glaube des Verlagsleiters 
selbst,  der die Autoren mitriß und ihnen 
Stütze und Halt war.  

Zehn Jahre sind noch Icein langes Al­
ler für einen Verlag. Aber manchmal 
umschließen zehn höchst schöpferische 
Jahre schon ein halbes Menschenalter.  
Der Theatervering Langen-MülIer reprä­
sentiert  heute das beste dramatische 
Schrifttum. Niclit  zuletzt,  weil  sein Lei­
ter,  Ferdinand Junghans, eine Initiative 
entfaltete,  die dem Wohl des ganzen 
deutschen Theaters galt ,  

Dr.  Hermann Wanderischeck 

Die erste deutsche Freilichtbühne 
Vor 40 Jahren entstand das Harzer Bergtheater 

Auf (lein Hexentanzplatz,  am Sachsen-
Wdli.  eii ieiu ditguimaaischen Heiligtum, 
auch Sdchsüuniüuct genannt,  eiitätand 
vor vierzig Jahien, im Sommei iy03, das 
eiste deutsche Volks- und Landschafts-
thcdter unter freiem Himmel. Aus einer 
Beryschlucht herausgehauen und nach 
Nordosten gewandt,  bietet es mit seinen 
21 ansteigenden Felstt^rrassen und 1000 
Sitz- und 300 Stehplätzen einen pracht­
vollen Feinblick über die Harzvorberge 
nach Quedlinburg mit seinem Kaiser­
dom, nach Halbeisiadt und Magdeburg. 
Plier in diesem Landschaftstheatei 
wächst die Szenerie ins Naturhaft-Mo-
numentale Die natürlichen Seftenkulis-
sen bilden Wald und Klippen, Den 
Hintergrund bildet ein Bauernhaus und 
die Landschaft Rechts erhebt sich der 
Feuerfelsen, der als Träger des Höhen­
feuers dient.  Versatzslücke bezeichnen 
den Schauplatz.  Zuschauer und Bühne 
sind nicht durch Vorhänge getrennt.  
Zwischenmusik (das Orchester ist  ver-
(lecktl  und Chorlieder unterbrechen den 
Gang der Handlung. Die Zuschauer sind 
vor Wind geschützt und die Akustik 
ist  ausgezeichnet.  

Gründer dieses einzigartigen Berg­
theaters war Dr. phil .  Ernst Wachler,  
der in Weimar lebt,  1897 und 1898 als 
Dramaturg in Berlin wirkte und als 
Bühnenschriftsteller auch literarische 
Zeilschriften herausgab. Er wollte mit 
dem Nationalschauspiel,  dem die Natur­
bühne dienen sollte,  dem modernen 
Theater etwas Höheres entgegenstellen 
Man muß diese Bestrebunrien vom Blick­
punkt dei geistigen Erscheinungen um 
die Jahrhundertwende betrachten. Na-

Aiitnuhmf; R«|(iiTiiin(l Rcim*sch, Rcrila 

Im Schloßhof zu Fricdau (Kr. Pettau) 

t ionaies Empfinden und Freude an 
deutschei Slammesart soilten auf dieser 
Bühne wieder wachgerufen werden. Der ^ 
Spielplan setzte sich deshalb aus Moi- , 
s terwerken der germanischea Literatur i 
zusammen Goethe, Hebbel,  Gerhart ! 
Hauptmann, Immermann, Schiller,  Mo- |  
zart standen mit ihren Werken auf dem' 
Spielpinn. 

Es ist  nicht Zufall ,  daß dieses Natur­
theater auf niedersächsischem Boden ge­
schaffen wurde Im Harz, wo sich boden­
ständige Kraft erhalten hat,  pflegte man 
seit  Jeher das Volksschauspiel und es 
bedurfte nur der führenden Hand, um 
dem Schauspiel auf r»Iaturbühnen und 
dargestellt  von guten Schauipielern Ge­
stalt  zu geben, wie das auf dem Hexen­
tanzplatz geschehen Ist  Klopstock, der 
Sohn Quedlinburgs, Ist  einer der ersten 
gewesen, der mit seinen Dichtungen den 
Harz geschaut hat und altgermanische 
Mythen aufzeichnete, die mit dem Har­
zer Volkstum verwurzelt  sind. 

Die naturwürdige Gestaltung des 
Schauspiels auf dem Hexentanzplatz ist  
nach einer Theater-Ausstellung des 
Münrhener Theater-Museums In dem 
über das Harzer Bergtheater und sein 
künstlerisches Wollen ein Überblick 
gegeben wurde, vor einigen Jahren von 
Japan als Muster für ähnliche Versuche 
genommen worden Die Auffühnmgen 
auf dem Hexentanzplatz wurden Im 
Kriege eingestellt  Die größte deutsche 
Naturbühne befindet sich heute auf dem 
Rflichsfiportfeld Es ist  die Dietrich-
Eckart-Bühre, die 20 000 Zuschauer f^f^t 
und eine überraschend schöne Akustik 

• hat.  

Problem des deutschen Theaters 
Vortrag des Reichsdramaturgcn in Braunschweig 

sucherschdren in die Theater führen. 
Ausführlich besprach der Reichsdra-

maturg Fragen der Spielplangestaltung, 
wobei er darauf hinwies, daß die jungen 
zeitgenössischen Dichter und Komponi­
sten zum größten Teil  im Felde stehen 
und daß aktuelle Probleme, wie sie das 
große Zeitgeschehen aufwerfe, ausreifen 
müßten. Die Forderung, daß das deut­
sche Theater allen offenstehen müsse, 
werde erfüllt .  

Reichsdramaturg Ministerialdirigent 
Dr. Rainer Schlösser sprach in Braun-
schweig vor Vertretern aus Partei,  Staat,  
Wehrmacht,  Kunst und Kulturleben zum 
Ihema »Probleme des deutschen Thea­
ters« 

Der Reichsdramaturg ging einleitend 
auf die große Reinigung des deutschen 
Theaters von allem Jüdischen nach der 
Machtübernahme ein und betonte, daß 
nach eineinhalb Jahrzehnten einer nega­
tiven Kritik der Führer 1933 mit der po­
sitiven Tat begann. Das deutsche* Thea­
ter sei wieder unter das Lebensgesetz 
der Nation gestellt  worden. Besonders 
hob Dr. Schlösser die rege Spieltätigkeit  
der deutschen Theater trotz der Kriegs-
verhdltnisse hervor und stellte fest,  daß 
noch nie so gut gespielt  worden sei wie 
jetzt im Kriege. Fünfundzwanzig neue 
Theater seien entstanden. Auslandsgast­
spiele und Theaterwochen wurden durch­
geführt,  und man könne von einem all­
gemeinen künstlerischen Auftrieb durch 
die Leistungen der Künstler selbst spre­
chen. Es bestphe keine Gefahr,  daß die 
augenblickliche Blüte des Theaterlebens 
nach dem Kriege erlösche, denn das Mil­
l ionenheer der Soldaten werde neue Be-

Thealerwissenschaft und 
Bühnenpraxis 

Auf einer Morgenveranstaltung der 
Städtischen Bühnen Frankfurt entwik-
kelt_e Ministerialrat Dr. Martin Miederer 
einige grundlegende Gedanken über das 
Thema »Theaterwissenschaft und Büh-
nenpraxii«. 

Während die ersten Pioniere der Thea­
terwissenschaft,  Berthold Lietzmann, Ju­
lius Petersen und Arthur Kutscher,  
gleichzeitig Literarhistoriker waren, be­
deutete die Im Jahre 1939 erfolgte Er­
richtung eines besonderen Lehrstuhls für 
Theaterforschung an der Universität  
Köln die akademische Legitimierung die­

ser jungen Wissenschaft,  dei der natio­
nalsozialistische Staat von jeher seine 
Förderung angedeihen iifß Ein erinigi-
schei Zugriff der öffentlichen Hand war 
tim so fhinglicher,  als in fiüherer Zeit  
eine Reihe privater Sammlungen von 
größter Kostbarkeit  in alle Winde ver­
streut wurden und sogar — wie es mit 
der größten Kollektion von Opcrnlext-
bürhern geschah — nach Amerika ab­
wanderten. 

Einer solchen Verschleuderung we­
sentlicher Df»kumente^ wird in Zukunft 
vorgebeugt durch einC für München ge-
pldnfe Zentralstelle,  der ein Reichsthea-
rer-Museum angegliedert werden soll  
Eine weitere Aufgabe dieses Instituts 
wird in der systematischen Auslese der 
Bewerber für die Bühnenlaufbahn be­
stehen. Mit ganz besonderer Gründlich­
keit  dürfte h 'e '  die Heranbildung zu­
künftiger Dramaturgen erfolgen, Atjch 
die Bühnenkünstler finden In Ferienkur­
sen Gelegenheit ,  Ihren geistigen Hori­
zont zu erweitern. Während sich bisher 
die Dezernenten der Kunstverwaltung 
fast ausnahmslos aus Juristen rekrutier­
ten, soll  von jetzt an das Maß an »mu­
sischer Bereitschaft« bei Neubesetzung 
dieser Ämter mitbestimmend sein. 

Aua der Welt des Theaters 

Das Josefstldter Theater Wien bringt 
als letzte Erstaufführung am 9. Juli  
Franz Füssels Lustspiel »Der Hofrat Gei­
ger« mit der Musik von Hans Lang in 
der Inszenierung von Bruno Hübner 
heraus, ^ 

Die Schauspielabteilung der Seichs­
hochschule für Musik In Wien, die jetzt 
den Titel »Schauspielschule des Burg-
theaterg« führt,  blickt auf ein slebzig-
iähriges Bestehen zurück. Aus diesem 
Anlaß wurde im Palais Cumberland eine 
Ausstellung eröffnet, die in vielen Bil­
dern die verschiedenen Stätten zeigt,  an 
denen das Institut im Laufe der Zeit  
wirkte.  

Wieder Sooimertheater Im Salxkam-
merqut. Mit einer Aufführung des neu­
gefaßten »Bettelstudenten« sind im Salz­
kammergut die Gastaufführungen des 
Deutschen Theaters Budweis aufgenom­
men worden, die jetzt während dreier 
Sommermonate dem Kulturleben des 
weltbekannten Fremdenverkehrslandes 
zum Mittelpunkt werden. 

Die historische Volksbühne In Laufen, 
dem von der Salzach umflossenen ro­
mantischen Städtchen zwischen Salzburg 
und Burghausen, die im Jahre 1762 von 
einfachen Flößern und Schiffsleuten ge­
gründet wurde und sich unter dem Na­
men »Laufener Schiffertheater« nicht 
nur in der Heimat sondern auch auf 
Gastspielreisen durch Salzburg, Ober­
donau und Bayern einen Namen ge­
macht hat,  soll  jetzt,  nachdem sie dem 
ersten Weltkrieg zum Opfer gefallen 
war, durch das örtliche »Heimatwerk« 
zu neuem Leben erweckt werden. 

Jone! Perlea, der durch seine Gast­
spiele in Deutschland bekannt gewor­
dene rumänische Dirigent aus Bukarest,  
wurde vom Generalintendant Meißher 
eingeladen, die musikalische Leitung 
einer Reihe von Aufführungen an der 
F»"ankfurter Oper zu übernehmen. 

Uraufgeführt  wurden:  

Im Staatlichen Schauspielhaus Ham­
burg »Dcis Schloß dkl der Donau««, euia 
neue Komödie von Alois Johannes Lippl,  
die für die nächste Spielzeit  bereits von 
den Münchiiei Kdinmerspieleu, dem 
Sächsischen Staatstheater,  Dresden, und 
üetu Bretnur Schauspielhaus angenom­
men wurde, 

im Braunschweigischen Staatitheater 
die Tragödie »Der Rattenfänger« von 
Kurt Fischer,  

in Biesidu die Oper »Das Leben ein 
Traum« des ItalienerB Malipiero, durch 
die blddtischen Schauspiele in Zoppot-
Golenhaien das Lustspiel »Die Kehrseit« 
der Meodille« von Kurl Adalbert, 

' in blbing das Lustspiel »Spiel um Ei­
fersüchtelei« von Hans Joachim Saager, 

durch die Akademische Spielschar in 
Giessen der Einakter »Karl Ludwig Sand« 
voD Heinrich von Stein, 

im Badischen Staatgtheater, Karlsruh«, 
die Operette »Das Leuchten deiner Au­
gen« von Gerhard Brückner und Peter 
Schökei, 

in Prag Benellii »Narrentragödi«« in 
der deutschen Nachdichtung von Karl 
Lerbs, 

und im Wiener Bürgertheater die bi« 
dahin noch immer nicht aufgeführtt 
Posse von Ne|troy »Nur keck«, in tiner 
Bearbeitung von Franz Paul und mit 
Musik von Haus Lang. 

Die FelsenbUhne Ratbeo im sAch>i-
Bchen Elbgebirge eröffnete am 3. Juli 
ihre bis 15. August laufende Spielzeit 
mit der Uraufführung des Schauspiel! 
»Gudrun« von Wolfgang Schreckenbach, 
der 1938 mit dem Leipziger Dichterprell 
ausgezeichnet wurde und heute an der 
Ostfront steht. 

Das Nürnberger Opernhaus hat in der 
Reihe der Neubearbeitungen von Opern 
und Operetten eine vor etwa 50 Jahren 
geschriebene und danach auch uraufge-
führte aber wenig bekannte Operette 
von Johann Strauß »Das Apfelfest« in 
der vollständigen Neubearbeitung von 
Schulz-Geilen und Fried WaUer lur 
Neuaufführung gebracht. 

Zur Uraufführung war dt n erworbtn: 

»Die Schaukel«, ein Schauspiel von 
Herbert Kranz vom Bremer Schauspiel­
haus, 

»Tantalot«, Tragödie von Walter Buh-
row. von den SAchsl sehen Staatsthea­
tern In Dresden, 

»Bildnis einer Dame«, ein neues Schau­
spiel von Friedrich Forster, von den 

Städtischen Bühnen In Litzmannstadt, 
»Die einzig vernünftige Frau«, ein« 

Komödie von Boris Grams und Q. V. 
Otten, vom Stadttheater Bautzen, 

»Der richtige Mann«, Komödl« von 
Herbert Menz, vom Stadttheater Heil­
bronn, 

H. H. Ortners neue Komödie »Him­
melstau* gemeinsam vom Wiener Burg­
und vom 'Münchner Volkstheater, 

»Komödie einer Nacht« von Fritz Ze-
berer für den 17. Juli 1943 vom Staats­
theater Karlsruhe. 

Die Neufassung der Operette »Leicht« 
Kavallerie« von Paul Beyer — Musik 
von Suppe-Rixner — wurde von den 
Städtischen Theatern in Chemnitz erwor­
ben und wird am 19. August aufgeführt. 

Gewitter 
Von Karl Heinrich Waggerl 

Die Vögel verstummen. Manchmal 
fliegt eine Meise auf,  sie flattert  ängst­
lich und fällt  wieder in den Baum zu­
rück, als trügen sie mit einem Male ihre 
Schwingen nicht mehr. Irgendwo im Tal 
rollt  noch ein eiliges Gefährt,  auch das 
klngt übermäßig laut und hallend in der 
Ruhe. Es ist  ein Bauernpferd mit schwe­
ren Hufen, jetzt höre ich den Wagen 
unten über die Brücke rasseln, und dann 
wird es stil l ,  die Schenke hat ihn auf­
gehalten Das alles ist  wie ein Traum 
bei wachen Augen, ich schau umher 
und spüre etwas Unbehagliches im 
Halse, eine seltsame Rpklemmimg — 
auch die Bäume stehen regungslos in 
der toten Luft,  als hielten si« den Atem 
an. 

Und nun schiebt es sich aus dem We­
sten heran, hohe Türme zuerst,  weiße 
Säulen von Dampf, und darunter mißfar­
bige« Gewölk, ein Knäuel von riesi­
gen Schlangen, die sich winden unrl wäl­
zen und ihre grauen Leiber blähen An­
fangs liegt die Wetterwolke niedriq und 
breit  auf den Bcrticn, aber im Näher 
kommen zeigt sie den triif  htigen Raufh, 
sie bäumt sich hoch niif und s(hlrift  
ihr langes Regruhaar hinter sich her 
durch das Tal Ein gewaltiges Untier 
ls> sie,  das mit tr^igen Cliedern fliuch 
die Weifp des Hirninfls stanipll  Flli t /e 
Zif 'ken aus Ihrer F-l/i i iki. .  fhickerii  und 
züiiT^ltr i 'hf ' i  dir  hlüiil lchr HiUil fl--r 
Wolke, andere fahien l<Mi(hiend nieder 

und pflanzen sich wie feurige Bäume 
mitten hinein In den rauchenden Wald. 

Jetzt höre ich auch den dröhnenden 
Schritt  des Tieres und seine Stimme, ein 
t iefes Murren, das noch fern und leise 
ist  und dennoch alles durchdringt wie 
kein anderer Laut in der Welt.  Die Wet­
terglocke schlägt an, aber ihr Gezeter 
eistickt in der zusammengeschobenen 
Luft.  Nach einer Weile schweigt sie 
plötzlich wie ein Mensch, der aus sei­
ner Verzweiflung aufgefahren Ist  und 
schreit  und klagt und wieder verstummt. 

Und die Wolke wächst herauf,  sie zer­
reißt den Himmel mit ihrer Wucht,  be­
gräbt den Berg und verschlingt die 
Sonne Das Licht erlischt.  

In diesem Augenblick springt der 
Sturm mit einem einzigen Satz in die 
Wiese. Plötzlich brüllen die Bäume laut 
auf wie unter einem Peitschenhieb, sie 
beugen sich tief,  und auch das Gras 
liegt platt  auf dem Boden, als hätte es 
der Wind mit einem Sensenschwung ge­
mäht Halme wirbeln In der Luft,  r lürre 
Blätter und Früchte und dazwischen ein 
Voffel,  den der erste Stoß aus den 
Sträiirfiein geschüttelt  hat.  

Das ist  nirhl der Wind, den ich kenne, 
es ist  Sturm, er fällt  wie ein Räuber 
über mich her und würgt mit den Atem 
aus dem llti ls(! Der Staub brennt in tlen 
Augen, und plötzlich schlägt der erste 
schwere Regentropfen schmer/h.ift  in 
mein Gfsicht.  Diese Trr>pfen sind pfei 
lend" (leschosHo, sie S'hingen Rlättei 
'IIIS den Ufiinnen und die Erdf stäut)t ,  
wn Sil '  f iuft '-f 'Uen flinr unter dem Rnim 
kdiin ich nicht bleibet),  u» wiid Zeit ,  daß 

Kleines Lied 
Im nassen Jasmin draußen schaukelt  

der Wind 
Und schwingt sich dann hoch in die 

Weide. 
Die Scheiben sind wife von Tränen so 

blind. 
Und die Nacht kommt in grauer Seide. 

Durch blaflii la Dämmern klingt leise ein 
Lied — 

Deiner Geige trauriges Träumen.. .  
Nun bleib ich bei dir — was auch mit 

uns geschieht.  
Und ein Stern sinkt über den Bäumen. 

Ilse Weisbrod 

Ich mich nach einem Dach umsehe. Ich 
will  ein paar .Schritte weit  am Zaun 
entlang laufen und In den Heuschuppen 
kriechen. 

Aber das Ist  ein weiter Weg in die­
sem Aufruhr.  Der Regen holt  mich ein 
und dringt sofort eiskalt  durch Rock 
und Hemd, der Wind treibt mich mit 
Fäusten vor sich her,  ich verliere den 
Boden und sinke in rauschende Büsche, 
ich laufe wieder und falle und krümme 
mich unter seinen Stößen 

Ich krümme mich tief,  denn jetzt fahrt 
der Hammer aus dem Himmel Acker 
und Wolke vermählen sich, und i(^ bin 
da nichts mehr ausgetilgt,  versenm un­
ter dem glühenden Afem des Rlit 'es,  
betäubt von »lern ungeheuren Aufsch'ei 
' |nr junfiträulichcn Erde 

Eine frnnirle I i i ' t  wh'  mich an schar! 
und sduer,  dei Blitz hat ganz niihe ein 

geschlagen, Im gleichen Augenblick 
überschwemmt mlcii  der Regen, in brei­
ten Würfen schräg über das Feld ge­
schleudert wie Korn aus einer säenden 
Hand. Ich fühle Angst,  die kopflose 
Scheu des Tieres,  während ich fliehe 
und unter das Dach des Schuppens 
krieche Draußen ist  Finsternis ein 
graues Gewebe von Schnüren, Dampf 
über dem Boden, stäubendes Wasser auf 
Zäunen und Dächern, der Lärm und die 
Verwirrung einer mörderischen Schlacht.  
Blitze flammen auf Säulen. Bänder,  flak-
kernde Brände in der Dunkelheit .  Don­
ner erschüttert  die Luft,  gewaltig hin­
rollend und hundertfältig wiederkeh­
rend aus allen Abgründen der zerschla­
genen Welt,  oder scharf knatternd, als 
risse das Himmelstuch plötzlich von 
oben bis unten entzwei.  Zuweilen sehe 
ich Bäume aus dem Regen auftauchen, 
sie schwanken im Sturm und neigen sich 
einander zu, und das sieht wie ein Tanz 
aus, wie ein Reigen von wunderlichen 
Gespenstern am Zaun Sie sind betrun­
ken, die Eschen und, Erlen und Hasel­
stauden, die ganze Wiese trinkt und ha 
det sich in dei rauschenden Flut.  

Allmählich aber strömt der Regen 
sanfter,  Wälder und Berge tauchen wie 
der auf noch rauchend vom Nebel und 
mit durchscheinenden Schleiern über 
hangen Dei Dontier klingt schon leiser,  
nnch einmal komm! ein Regenstrlch 
piasselnd iil-ei die Felder und dann ver 
licrt  sich t ' i irh df» Wind » 

Lfinosam heb! die Wolke ihien Saum 
vom westlichen Tnl E'n heller Streif"" 
Miinmel wird siciubar,  und mit einemniül 

bricht die Sonne durch das Gewölk. 
Ferne Acker leuchten plötzlich auf,  zart­
grün und hell  wie unirdische Inseln im 
trüben Dunst.  Für einen Augenblick 
tri t t  das Gestirn selbst hervor und neigt 
sein glänzendes Antlitz über die Erde. 
Immer heller wird das Land, reiner 
und höhei der blasse Himmel, und dann 
fällt  im dunklen Osten eine Fahne aus 
der Wolke, festlich und breit  in den 
sieben Farben des Herrn. Sie rollt  bis 
zur Erde herab, und eine zweite bauscht 
sich rund darüber in der köstlich reinen 
Luft,  und plötzlich singen auch die Vö­
gel wieder Naß und zersaust sitzen sie 
überall  in den Sträuchern, putzen sich 
und schwatzen dabei und schütteln 
sprühende Tropfen aus dem Gezweig. 
Gräser und Bäume sind über und über 
mit farbigem Licht bespritzt ,  an den 
Asten hängen dicke Wassorperlen auf­
gereiht sie rollen herab und zerstäuben 
auf dem Boden ^ mit einem klingenden 
Laut.  

Eine andere, schönere Welt ist  aus 
dem Wetter auferstanden, neugeschaf­
fen und noch frisch In allen Farben 

Ich trete hinaus und schaue mich um, 
Ja.  da liegt das Land, meine Wiese, grün 
und weiß Dnkel ist  der Ackor, fast 
schwarz von guter,  feuchter Erde hellfar­
big die Wintersaat,  rauchend und darüber 
zerzaust vom Regen. Dei Wind strei 'ht 
hin und richtet die H^lme behutsam wie­
der auf Er hat auch a ' les Dürre und 
Welke aus den Kronen der R.Hume ge­
kämmt. nun strecVen si(^ sieb im war­
men S'ii in '^Ttsche'n ver" ' ingt und mit 

'  glänzendem Laub bekränzt,  


